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Kurzreferat 

Der Lehrerberuf gehört zu einem der Berufe mit den höchsten emotionalen Belas-

tungen. Immer noch scheiden zahlreiche Pädagogen vor Erreichen des Rentenalters 

aus der Erwerbstätigkeit aus. Die vorliegende Studie ermittelt anhand zahlreicher 

Fragebögen psychische Belastungsfaktoren und den aktuellen Gesundheitszustand 

von Lehrerinnen und Lehrern. Insgesamt nahmen an der Befragung 147 Lehrkräfte 

aus allgemeinbildenden Schulen Magdeburgs im Alter von 48,0 ± 7,5 Jahren teil. Um 

Alterseffekte aufdecken zu können, wurde die Kohorte der befragten Lehrkräfte in 

drei Altersgruppen eingeteilt. Es wird deutlich, dass die Lehrerinnen und Lehrer 

heutzutage zwar ähnlichen Belastungsfaktoren ausgesetzt sind wie schon andere 

Generationen von Pädagogen, jedoch hat sich das Berufsprofil stark gewandelt. Die 

Ergebnisse zeigen, dass „ältere Arbeitnehmer“ (ab 45 Jahren) verausgabungsbereiter 

sind als ihre jüngeren Kollegen. Mit zunehmendem Alter steigt die Erholungsunfä-

higkeit signifikant an. Insgesamt erzielen die älteren Teilnehmer ungünstigere Er-

gebnisse als ihre jüngeren Kollegen. Die vorliegende Untersuchung dient zudem der 

Feststellung von Konsequenzen, die sich aus den ermittelten Daten ableiten lassen. 

Es werden Empfehlungen sowohl zu präventiven Interventionen als auch zu thera-

peutischen Maßnahmen hinsichtlich der Förderung bzw. des Erhalts der Lehrer-

gesundheit ermittelt. 

 

Schlüsselwörter: psychische Gesundheit, Belastung, Belastungsfaktoren, Lehrkräfte, 

„ältere Arbeitnehmer“   



 

III 

 

Inhalt 

Tabellenverzeichnis ......................................................................................................... V 

Abbildungsverzeichnis ................................................................................................... VII 

Abkürzungsverzeichnis ................................................................................................ VIII 

1 Einleitung....................................................................................................................... 1 

1.1 Psychische Belastung und psychische Beanspruchung ........................................... 3 

1.1.1 Definition von psychischer Belastung und psychischer Beanspruchung ..... 3 

1.1.2 Erklärungsansätze / Modelle .......................................................................... 4 

1.1.2.1 Belastungs-Beanspruchungskonzept ....................................................... 4 

1.1.2.2 Effort-Reward-Imbalance-Modell .............................................................. 9 

1.2 Lehrerberuf .............................................................................................................. 10 

1.2.1 Belastungs-Beanspruchungskonzept im Lehrerberuf .................................. 11 

1.2.2 Belastungsfaktoren im Lehrerberuf .............................................................. 13 

1.2.3 Burnout-Syndrom im Lehrerberuf ................................................................. 17 

1.2.4 Vorzeitige Berentung auf Grund gesundheitlicher Probleme ..................... 18 

2 Zielstellung und Arbeitshypothesen .......................................................................... 21 

3 Methodik ...................................................................................................................... 23 

3.1 Stichprobenrekrutierung und -beschreibung ......................................................... 23 

3.2 Datenerhebung ........................................................................................................ 24 

3.2.1 Erfassung der soziodemographischen Faktoren ......................................... 26 

3.2.2 Erfassung der arbeitsbezogenen Faktoren .................................................. 26 

3.2.3 Erfassung der gesundheitsbezogenen Faktoren ......................................... 29 

3.2.4 Erfassung der personenbezogenen Faktoren .............................................. 31 

3.3 Statistik..................................................................................................................... 32 

4 Ergebnisse ................................................................................................................... 34 

4.1 Soziodemographische Faktoren ............................................................................. 34 

4.2 Arbeitsbezogene Faktoren ...................................................................................... 37 

4.3 Gesundheitsbezogene Faktoren ............................................................................. 46 

4.4 Personenbezogene Faktoren ................................................................................... 55 

5 Diskussion ................................................................................................................... 57 

5.1 Arbeitsbezogene Faktoren ...................................................................................... 60 

5.2 Gesundheitsbezogene Faktoren ............................................................................. 62 

5.3 Personenbezogene Faktoren ................................................................................... 65 

5.4 Schlussfolgerungen für die schulische Praxis ........................................................ 66 

5.5 Fazit .......................................................................................................................... 68 



 

IV 

 

6 Zusammenfassung ...................................................................................................... 70 

7 Literaturverzeichnis .................................................................................................... 72 

Anlagen ........................................................................................................................... 83 

Anlage 1 Zustimmung der Ethikkommission ............................................................... 83 

Anlage 2 Fragebogen ..................................................................................................... 84 

Anlage 3 Anschreiben .................................................................................................. 100 

Eidesstattliche Erklärung ............................................................................................. 102 

Danksagung .................................................................................................................. 103 

Lebenslauf .................................................................................................................... 104 

Publikationsliste ........................................................................................................... 106 

 



 

V 

 

Tabellenverzeichnis 

Tabelle 1:   Merkmale der Burnout-Symptome (nach Hillert & Schmitz 2004) ............. 7 

Tabelle 2:   Übersicht über Aufgaben und Erwartungen an Lehrkräfte                    

(nach Rothland 2007)................................................................................. 12 

Tabelle 3:   Belastungskategorien und -faktoren der Lehrerarbeit (Rudow 2000) ..... 14 

Tabelle 4:   Burnout-begünstigende Faktoren (nach Maslach & Schaufeli 2001) ....... 17 

Tabelle 5:   Übersicht über Variablen und Untersuchungsinstrumente ...................... 25 

Tabelle 6:   Arbeitsbezogene Faktoren in Anlehnung an den Fragebogen zur 

Berufsanamnese (BA: Seibt & Spitzer 2009) und den                        

Rudow-Fragebogen (Rudow 1999) ............................................................ 27 

Tabelle 7:   Klassifikation der Burnout-Dimensionen                                              

(nach Maslach & Jackson 1986) ................................................................. 30 

Tabelle 8:   Erholungsunfähigkeit Punktetabelle (Richter et al. 1996) ....................... 32 

Tabelle 9:   Übersicht über Beschäftigungsverhältnis der Lehrkräfte nach 

Altersgruppen ............................................................................................. 34 

Tabelle 10: Angaben zum Familienstand der Lehrkräfte nach                  

Altersgruppen ............................................................................................. 34 

Tabelle 11: Angaben zur Häufigkeit des Sporttreibens der Lehrkräfte nach 

Altersgruppen ............................................................................................. 36 

Tabelle 12: Angaben zum Raucherstatus der Lehrkräfte nach                 

Altersgruppen ............................................................................................. 36 

Tabelle 13: Angaben zum Alkoholkonsum der Lehrkräfte nach               

Altersgruppen ............................................................................................. 36 

Tabelle 14: Aufteilung der Arbeitszeit der Lehrkräfte nach                     

Altersgruppen ............................................................................................. 37 

Tabelle 15: Zusatzaufgaben der Lehrkräfte nach                                   

Altersgruppen ............................................................................................. 37 

Tabelle 16: Außerunterrichtliche Aufgaben der Lehrkräfte nach             

Altersgruppen ............................................................................................. 38 

Tabelle 17: Belastungsfaktoren der Kategorie „Schüler und Klassen“ ........................ 40 



 

VI 

 

Tabelle 18: Belastungsfaktoren der Kategorie „Kollegium“ ......................................... 42 

Tabelle 19: Belastungsfaktoren „Zufriedenheit“ ........................................................... 44 

Tabelle 20: Subskalen ERI-Q Darstellung der ERI-Werte der Lehrkräfte nach 

Altersgruppen ............................................................................................. 45 

Tabelle 21: Subskalen des MBI-GS der Lehrkräfte nach                           

Altersgruppen ............................................................................................. 53 

 



 

VII 

 

Abbildungsverzeichnis 

Abbildung 1:    Belastungs-Beanspruchungs-Modell                                                

(nach Rohmert & Rutenfranz 1975) ...................................................... 4 

Abbildung 2:    Burnout-Definition (nach Cherniss 1980) ............................................. 9 

Abbildung 3:    Modell des Effort-Reward-Imbalance (nach Siegrist 1996) ................ 10 

Abbildung 4:    Dienstunfähigkeit und Erreichen der Altersgrenze von    

verbeamteten Lehrkräften ................................................................... 19 

Abbildung 5:    Verteilung der Lehrkräfte auf die verschiedenen Schultypen in 

Magdeburg und Sachsen-Anhalt ......................................................... 35 

Abbildung 6:    Ergebnisse der Erfassung der Belastungsfaktoren in der  

Kategorie „Schüler und Klassen“ nach Altersgruppen ....................... 41 

Abbildung 7:    Ergebnisse der Erfassung der Belastungsfaktoren in der  

Kategorie „Kollegium“ nach Altersgruppen ........................................ 43 

Abbildung 8:    Belastungsfaktoren in der Kategorie „Zufriedenheit“                        

nach Altersgruppen ............................................................................. 44 

Abbildung 9:    psychische und physische Beschwerden (BFB) der Lehrkräfte           

nach Altersgruppen ............................................................................. 47 

Abbildung 10:  BFB, physische Krankheitsbilder .......................................................... 48 

Abbildung 11:  BFB, psychische Krankheitsbilder ........................................................ 49 

Abbildung 12:  WAI 3, Vorliegen von Krankheiten nach Altersgruppen ..................... 50 

Abbildung 13:  Psychische Gesundheit der Lehrkräfte nach Altersgruppen .............. 51 

Abbildung 14:  Psychisch stabile und beeinträchtigte Gesundheit der  

Lehrkräfte nach Altersgruppen ........................................................... 52 

Abbildung 15:  MBI mit Unterkategorien nach Altersgruppen .................................... 53 

Abbildung 16:  Burnout nach MBI Kalimo nach Altersgruppen ................................... 54 

Abbildung 17:  Erholungsunfähigkeit nach Altersgruppen ......................................... 55 

Abbildung 18:  Berufliche Verausgabungsneigung (Overcommitment) der  

Lehrkräfte nach Altersgruppen ........................................................... 56 



 

VIII 

 

Abkürzungsverzeichnis 

AG   Altersgruppen 

AU   Arbeitsunfähigkeit 

AVEM   Arbeitsbezogenes Verhaltens- und Erlebensmuster 

BFB   Beschwerdenfragebogen 

BKK   Betriebskrankenkasse 

DAK   Deutschen Angestellten-Krankenkasse 

DEGS1   Studie zur Gesundheit Erwachsener in Deutschland 

DGUV   Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung 

DIN    Deutsches Institut für Normung 

EE   Emotionale Erschöpfung  

EN    Europäische Norm 

EU   Erholungsunfähigkeit 

FABA  Fragebogen zur Analyse belastungsrelevanter 

   Anforderungsbewältigung 

GEDA   Gesundheit in Deutschland aktuell 

GEW   Gewerkschaft für Erziehung und Wissenschaft 

GHQ   General Health Questionnaire 

ISO   International Organization for Standardization 

(red.) LF  (reduzierte) Leistungsfähigkeit 

LK   Lehrkräfte 

M   Median 

Max   Maximum 

MBI-GS  Maslach Burnout Inventory General Survey 

Min   Minimum 

MW   Mittelwert 

OC Overcommitment 

PZ   Punktzahl 

SD   Standardabweichung 

TK   Techniker Krankenkasse 

TN   Teilnehmer 

WAI   Work Ability Index 

ZY   Zynismus 

 



 

1 

 

1 Einleitung 

Die Belastungen für Arbeitnehmer
1

 nehmen in den letzten Jahren deutlich zu. Eine 

Studie des Statistischen Bundeamtes (Körner et al. 2012) kommt zu dem Schluss, 

dass zwölf Prozent der Befragten psychischen Belastungen am Arbeitsplatz ausge-

setzt sind. Am meisten wurden als Auslöser Zeitdruck (11 %) und Arbeitsüberlastung 

(11 %) genannt. Am häufigsten betroffen sind hierbei Akademiker (18 %) und Füh-

rungskräfte (17 %). Etwas geringer fällt die Zahl physischer Belastungen aus – elf 

Teilnehmer von Hundert gaben diese an. Das Thema der psychischen Belastung ist 

wissenschaftlich in den letzten Jahren vielfach publiziert worden, da die Inzidenz 

psychischer Erkrankungen stetig zunimmt (Pressemitteilung der Bundespsychothe-

rapeutenkammer, BPtK 2011). So zeigt die GEDA-Studie des Robert-Koch-Institutes 

(Wittchen & Jacobi 2012), dass 14 Prozent der Frauen und 8 % der Männer seelisch 

belastet sind. Im Vergleich zu einer Erhebung von 2003 ergab sich ein leichter An-

stieg der Zahlen: Frauen 11 %, Männer 6 % (Ellert et al. 2005). Im Zusatzmodul Men-

tal Health (MH) der DEGS1 Studie (Studie zur Gesundheit Erwachsener in Deutsch-

land), die sich mit der Erfassung psychischer Belastungen beschäftigte, lag die 12-

Monats-Prävalenz für psychische Störungen bei insgesamt 27,7 % der Befragten (Ja-

cobi et al. 2014). Zudem konnte anhand der Daten ermittelt werden, dass sich psy-

chische Störungen als besonders beeinträchtigend hinsichtlich einer erhöhten Zahl 

an Einschränkungstagen auswirken. Als häufigste Störungen konnten folgende 

Krankheitsbilder identifiziert werden: Angststörungen (16,2 %), Alkoholstörungen 

(11,2 %), unipolare Depression (8,2 %), Zwangsstörungen (3,8 %) und somatoforme 

Störungen (3,3 %, Wittchen & Jacobi 2012). Auch vor den Pädagogen machen psychi-

sche Beeinträchtigungen nicht Halt. Unabhängig vom ausgeübten Beruf steigen die 

Zahlen für psychisch belastete Arbeitnehmer. Im Gesundheitsreport 2014 der TK 

belegen Psychische und Verhaltensstörungen den ersten Platz von Arbeitsunfähig-

keitstagen nach Fall (Grobe 2014). Die häufigste Ursache für eine Arbeitsunfähig-

keitsbescheinigung sind laut den ausgewerteten Daten weiterhin die Erkrankungen 

des Atmungssystems. Auch der BKK Gesundheitsreport kommt zu ähnlichen Ergeb-

nissen (Aurich-Beerheide & Knieps 2014): Die Fehlzeitendauer bei psychischen Stö-

rungen liegt im Mittelwert bei knapp 40 Tagen und belegt damit Platz eins. In den 

                                            

1

 Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird auf die gleichzeitige Verwendung männlicher und weiblicher Sprach-

formen verzichtet. Wenn nicht explizit auf männliche oder weibliche Personen verwiesen wird, sind jeweils beide 

Geschlechter gemeint. 
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Jahren von 2005 bis 2012 sind die durch psychische Erkrankungen verursachten 

Fehlzeiten um 97,1 % angestiegen. Damit belegen 2011 psychische Störungen den 

zweiten Platz unter den Krankheitsarten mit den höchsten Fehlzeiten. Auch in der 

Statistik der krankheitsbedingten Frühberentungen belegen psychische Erkrankun-

gen Platz eins mit einem Anteil von 42,7 % (Deutsche Rentenversicherung Bund: 

Rentenversicherung in Zeitreihen 2014). Damit stieg die Zahl in den letzten 20 Jah-

ren um 28,2 % an. Zudem treten Frühberentungen auf Grund „Psychischer und Ver-

haltensstörungen“ vergleichsweise in jungen Lebensjahren auf. Im Durchschnitt sind 

die Erkrankten zum Zeitpunkt der Berentung 48,3 Jahre alt. 

Die Zahlen bei untersuchten Lehrkräften (LK) fallen unterschiedlich aus. Eine Erhe-

bung mit Lehrern aus Mecklenburg-Vorpommern im Jahr 1999 ergab, dass 4 % der 

Arbeitsunfähigkeitsbescheinigungen durch psychische Probleme verursacht waren. 

Insgesamt entfielen damit 10 % der AU-Tage auf psychische Erkrankungen (Meier-

jürgen & Paulus 2002). Bei sächsischen Lehrkräften waren 7 % – 9 % der Arbeitsun-

fähigkeitsfälle Folgen psychischer Beschwerden. Im Vergleich zu den übrigen Versi-

cherten liegt die Zahl damit um 1 % -3 % höher (Rehm et al. 2008). In Rheinland-Pfalz 

(Dudenhöffer et al. 2013) wurde ebenfalls ein höher Anteil an AU-Tagen auf Grund 

psychischer Probleme bei Lehrkräften im Vergleich zum Durchschnitt aller DAK-

Versicherten (DAK Gesundheit 2012) nachgewiesen: 9 % AU-Fälle auf Grund psychi-

scher Beschwerden und damit 21 % des Gesamtkrankenstandes bei Lehrkräften zu 5 

% und 13 % der übrigen Versicherten. Damit zeigt sich, dass psychische Erkrankun-

gen einen höheren Stellenwert bei Arbeitsunfähigkeit und Fehltagen bei Pädagogen 

im Vergleich zur Gesamtbevölkerung einnehmen, wenngleich somatische Beschwer-

den über alle Versicherten die Hauptursachen bleiben. Bei Dienstunfähigkeitsbegut-

achtungen sind die psychischen Ursachen hingegen deutlich die häufigste Ursache. 

Über 70 % der Dienstunfähigkeitsbegehren von Lehrern in Rheinland-Pfalz wurden 

auf psychiatrische Gutachten gestützt (Dudenhöffer et al. 2013). Auch eine Studie 

mit 7000 Dienstfähigkeitsbegutachtungen in Bayern zeigt psychische Störungen bei 

52 % der dienstunfähig beurteilten Pädagogen (Weber et al. 2004). Vergleicht man 

diese Daten mit Zahlen der gesetzlichen Rentenversicherung (psychische Erkrankun-

gen als Ursache für frühzeitige Berentung: Männer: 25 %; Frauen: 36 %; Rehfeld 

2006) zeigt sich, dass psychische Störungen bei Lehrkräften häufiger die Ursache 

für Frühberentung darstellt als in der Allgemeinbevölkerung. 
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Nicht zu unterschätzen ist der enorme finanzielle volkswirtschaftliche Schaden, der 

durch die steigenden Zahlen psychisch erkrankter Arbeitnehmer verursacht wird 

(vgl. Schmitz et al. 2011). Schon die direkten Kosten durch diese Erkrankungen wer-

den im Jahr 2011 auf knapp 16 Milliarden Euro pro Jahr beziffert (Bundesanstalt für 

Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin 2012). Bei dieser Zahl sind jedoch die indirekt 

entstehenden Kosten durch geminderte Produktivität während der Erwerbsjahre und 

durch Frühberentungen noch gar nicht berücksichtigt. 

Im Rahmen der vorliegenden Arbeit sollen Belastungsfaktoren im Lehrerberuf erfasst 

und deren Auswirkung auf die psychische Gesundheit bei Lehrerinnen und Lehrern 

in Abhängigkeit vom Alter ermittelt werden.  

1.1 Psychische Belastung und psychische Beanspruchung 

1.1.1 Definition von psychischer Belastung und psychischer Beanspruchung 

Psychische Belastung ist nach DIN EN ISO 10075-1 definiert als „die Gesamtheit aller 

erfassbaren Einflüsse, die von außen auf den Menschen zukommen und psychisch 

auf ihn einwirken“. Dabei wirken verschiedene Faktoren auf den Menschen ein. Im 

Arbeitsleben ergibt sich die Belastung aus den Arbeitsbedingungen, wie dem Ar-

beitsumfeld (Lärm, klimatische Bedingungen), der Arbeitsorganisation (Arbeitszeit, 

Schichtdienst), der zu verrichtenden Tätigkeit sowie sozialen Komponenten (Füh-

rungsstil, Arbeitsklima) und mehr. Bei andauernder Einwirkung von Belastungen auf 

ein Individuum kann es zu Fehlbeanspruchungen kommen, in deren Folge physische 

und psychische Gesundheitsprobleme auftreten können. 

Als psychische Beanspruchung wiederum gilt hierbei nach DIN EN ISO 10075-1 „die 

unmittelbare (nicht langfristige) Auswirkung der psychischen Belastung im Individu-

um in Abhängigkeit von seinen jeweiligen überdauernden und augenblicklichen Vo-

raussetzungen, einschließlich der individuellen Bewältigungsstrategien“. Nach DIN 

EN ISO 6385 ist die Arbeitsbeanspruchung „die Auswirkung der Arbeitsbelastung im 

Menschen in Abhängigkeit von seinen individuellen Eigenschaften und Fähigkeiten“ 

(Joiko et al. 2010). 
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1.1.2 Erklärungsansätze / Modelle 

1.1.2.1 Belastungs-Beanspruchungskonzept 

 

Abbildung 1: Belastungs-Beanspruchungs-Modell (nach Rohmert & Rutenfranz 1975) 

Einer der wichtigsten Ansätze die von Mensch zu Mensch unterschiedlichen Bean-

spruchungsfolgen von Belastung in der Arbeitsmedizin zu veranschaulichen ist das 

Belastungs-Beanspruchungs-Modell nach Rohmert und Rutenfranz (1975). 

Die Abbildung 1 zeigt das Verhältnis zwischen den individuellen Eigenschaften und 

der Beanspruchung des Menschen auf eine Belastung. Schlussfolgernd ist zu konsta-

tieren, dass jeder Mensch demnach anders auf Belastungen reagiert. Der eine kann 

unter hoher Belastung eine geringe Beanspruchung empfinden, während der andere 

sich schon bei vergleichsweise geringen Belastungen hoch beansprucht fühlt. Dieses 

Modell, bei dem aus der Arbeitsbelastung in Folge einer Reaktionskette am Ende die 

Beanspruchungsfolge steht, scheint heutzutage etwas vereinfacht und stellt den Zu-

sammenhang nur ungenügend dar. Im erweiterten Belastungs-Beanspruchungs-

Modell werden deshalb komplexe Rückkopplungseffekte mit einbezogen. So kann 

die Beanspruchungsfolge positiv oder negativ auf die Arbeitsbelastung des Individu-

ums einwirken und somit Effekte verstärken. Auch Einflüsse auf das Individuum wie 

beispielsweise Erkrankungen oder Lebensereignisse, die parallel zu dem oben be-
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schriebenen Prozess eintreten, werden jetzt in die Betrachtung einbezogen. Somit 

ist der lineare Zusammenhang nicht mehr zeitgemäß, vielmehr stellt sich das Belas-

tungs-Beanspruchungs-Modell nun als Regelkreis mit mehreren Schaltstellen und 

Rückkopplungsmechanismen dar. 

Kurzfristige Folgen von Beanspruchung 

Die Beanspruchungsfolgen für den Einzelnen sind individuell unterschiedlich. Indivi-

duen sind demnach bei gleicher Belastung verschieden beansprucht. In Folge einer 

Beanspruchung können sich sowohl positive als auch negative Konsequenzen erge-

ben. Zudem unterscheidet man noch kurzfristige und langfristige Beanspruchungs-

effekte. Kurzfristige Beanspruchungen können im positiven Sinn eine Aktivierung 

bzw. Trainingseffekte bewirken. Sie kann demzufolge zur Weiterentwicklung der 

individuellen physischen und psychischen Fähigkeit führen und die Motivation stei-

gern. Beeinträchtigende kurzfristige Beanspruchung auf der anderen Seite kann zu 

gesundheitlichen körperlichen und geistigen Problemen führen. Als negative Effekte 

bei Einwirkung kurzfristiger Beanspruchung sind psychische Ermüdung, Sättigung 

und Monotonie zu nennen. Ebenfalls kann es zu vermehrtem Suchtverhalten und 

einer generalisierten Leistungsminderung kommen. In der Folge können erhöhte 

Fehlzeiten und Frühverrentung auf negative Beanspruchungsfolgen hinweisen. 

Langfristige Folgen von Beanspruchung 

Langfristige Beanspruchungen können dann sogar eine Entwicklung beziehungswei-

se eine Stabilisierung der Persönlichkeit nach sich ziehen. Negative Folgen einer an-

haltenden Beanspruchung sind beispielsweise Berufskrankheiten, Verschleißerkran-

kungen oder eine Suchttendenz. Auch Stress im Sinne einer psychischen und physi-

schen Reaktion kann als Negativeffekt von Beanspruchung hervorgehen. Ebenso 

kann eine Burnout-Symptomatik resultieren. Im Folgenden werden „Stress“ und 

„Burnout“ als langfristige negative Beanspruchungsfolgen ausführlicher beschrieben. 

Stress 

Hans Selye definiert Stress wie folgt: „Stress ist die Summe aller Adaptationsvorgän-

ge und Reaktionen körperlicher wie psychischer Art, mit denen ein Lebewesen auf 

seine Umwelt und die von innen und außen kommenden Anforderungen reagiert 

(Selye 1936).“ Daraus lässt sich ableiten, dass ein Individuum ohne Stress nicht le-

bensfähig sei. 
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Heutzutage unterscheidet man in der Wissenschaft nach dem Konzept von Selye 

zwischen positivem (Eustress) und negativem Stress (Disstress). Die griechische Vor-

silbe „eu“ steht für „gut, wohl, richtig, leicht“. Es handelt sich demnach um einen 

Reiz, der positiv auf den Menschen einwirkt und sein Handeln positiv beeinflusst. Ist 

das Individuum beispielsweise stark motiviert oder ergeben sich Glücksgefühle in 

der „stressigen“ Situation, spricht man von Eustress. Die Wirkung auf den Organis-

mus ist eine erhöhte Aufmerksamkeit und fordert den Körper zu maximaler Leis-

tungsfähigkeit heraus. Auch bei andauernder Einwirkung von Eustress kommt es 

nicht zu Schädigungen des Organismus. Der förderliche Einfluss von Eustress ist für 

den Menschen unabdingbar überlebenswichtig. 

Im Gegensatz dazu ist Disstress der negative Reiz, der auf einen Menschen wirkt. 

Die griechische Vorsilbe „dis“ bedeutet „schlecht, miss-“. Es kann sich dabei um Rei-

ze handeln, die bedrohlich wirken oder das Individuum überfordern. Inwieweit Dis-

stress den Einzelnen beansprucht, hängt von seinen individuellen Eigenschaften und 

seinen Copingstrategien ab. 

Bei andauernder, hochfrequenter Einwirkung von Disstress auf ein Individuum kann 

es zu Fehlbelastungen kommen, z. B. zur Ausbildung eines sogenannten Burnout-

Syndroms und somit zu physischen und psychischen Gesundheitsproblemen führen. 

Burnout 

Burnout ist nach ICD-10 Z73.0 als „Ausgebranntsein“, „Zustand totaler emotionaler 

Erschöpfung“ definiert (Dilling et al. 2011). Es ist nicht als Krankheit im eigentlichen 

Sinne zu verstehen, sondern als Problem der Lebensbewältigung. Die Diagnostik des 

Burnout-Syndroms ist schwierig, da die differenzialdiagnostische Abgrenzung zu 

anderen Störungsbildern wegen Symptomüberschneidungen komplex ist. Eine um-

fangreiche Anamnese ist daher unabdingbar (Hamann et al. 2013). Die Schwierigkeit 

der Verwendung des Begriffs Burnout und dessen uneinheitliche Definition wird von 

vielen Autoren kritisiert (u.a. Korczak et al. 2010, Kaschka et al. 2012). Eine Vielzahl 

von Symptomen ist mit dem Burnout-Syndrom vergesellschaftet. In der Literatur fin-

den sich körperliche, psychische und soziale Probleme. Eine Auswahl von Burnout-

Merkmalen nach vier Kategorien zeigt die Tabelle 1. Neben der Definition nach ICD-

10 existieren zahlreiche weitere. Nach Buser et al. (2007) ist das Burnout-Syndrom 

„(…) ein schleichend beginnender oder abrupt einsetzender Erschöpfungszustand 

körperlicher, geistiger oder gefühlsmäßiger Art, in Beruf, Freizeit, Partnerschaft und 
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Familie, der durch lang andauernde Überforderung entstanden ist und sich oft in 

Aversion, Ekel und Fluchtgedanken, Zynismus, Negativismus, Gereiztheit und 

Schuldgefühl zeigt.“ 

Tabelle 1: Merkmale der Burnout-Symptome (nach Hillert & Schmitz 2004) 

psychisch-mentale 

Merkmale 

körperliche 

Merkmale 

Verhaltens-

merkmale 

Merkmale der verän-

derten Einstellung 

Erschöpfung Kopfschmerzen Hyperaktivität Demoralisierung 

innere Leere Übelkeit nervöses Verhalten Langeweile 

Mangel an Energie 

und Aktivität 

Muskelschmerzen erhöhter Konsum von 

Anregungsmitteln 

Verlust der Arbeits-

motivation 

Versagensgefühle Rückenschmerzen Verhaltensausbrüche „Dienst nach Vor-

schrift“ 

verminderte Selbst-

wertschätzung 

sensomotorische 

Symptome 

Rückzug von sozialen 

Kontakten 

geringe Arbeitsmoral 

Angst 

Hilflosigkeit 

sexuelle Probleme abnehmendes Enga-

gement 

fortschreitende en-

thumanisierende 

Einstellung 

verringerte Frustrati-

onstoleranz 

Schlaflosigkeit Probleme im Familien-

leben 

Gleichgültigkeit 

Reizbarkeit Appetitlosigkeit erhöhte Fehlzeiten Zynismus 

Vergesslichkeit Schwindel  Gefühllosigkeit 

Entscheidungs-

schwierigkeiten 

Beschwerden im 

Magen-Darm-Trakt 

 Distanziertheit 

Aggression Hypertonie   

Durch die zunehmende Sensibilisierung der Gesellschaft für die Burnout-Problematik 

rücken Intervention und Prävention zunehmend in den Fokus von Untersuchungen 

gestellt. In der Literatur werden individuenzentrierte von organisationsbezogenen 

Maßnahmen unterschieden. Beim Ersteren zielt das Konzept darauf ab, die Fähigkei-

ten des Einzelnen zu stärken. Psychoedukation, körperorientierte, kognitiv-

behaviorale und gruppenbezogene Techniken sind Beispiele für interventionelle 

Maßnahmen, die das Individuum in das Zentrum stellen, Konkrete Ansätze dieser 

Maßnahmen sind beispielsweise Krankheitsaufklärung (Ewers 2002, Flarity et al. 

2013), Erlernen von körperlichen Entspannungsverfahren (z.B. progressive Muskelre-

laxation nach Jacobson; Light & Bincy 2012) oder gruppentherapeutische Verfahren 

wie Balintgruppen und Supervisionen (Nielsen & Söderström 2012). Organisations-

bezogene Maßnahmen beziehen sich auf das Implementieren von Strategien zur 

langfristigen Burnout-Vermeidung in unterschiedliche Unternehmensbereiche wie 



 

8 

 

beispielsweise Personalentwicklung, Restrukturierung von Arbeitsabläufen und Ma-

nagemententwicklung (Awa et al. 2010). 

Die ersten wissenschaftlichen Veröffentlichungen zum Thema des Burnouts stam-

men von Freudenberger (1974), Cherniss (1980) und Maslach (1981). Freudenberger 

konstatierte, dass vor allem die Menschen Burnout-gefährdet sind, die viel von sich 

und anderen erwarten, die eine hohe Arbeitsleistung erbringen und gefestigte 

Grundsätze verinnerlicht haben. Zudem erkennt er einen besonderen Zusammen-

hang zwischen der Entwicklung eines Burnouts und der Arbeit in einem sozialen Tä-

tigkeitsfeld. Später weitet er den Begriff aus und bezieht dann auch andere Berufs-

felder mit ein. Während Freudenberger als Psychoanalytiker vor allem Persönlich-

keitsmerkmale im Zusammenhang mit der Entwicklung des Burnouts sah, bezog 

Maslach als Sozialpsychologin auch Arbeitsfaktoren wie das Arbeitsumfeld und die 

Arbeitsbedingungen zur Erklärung des Burnout-Phänomens mit ein. Dennoch ent-

deckte auch sie einen Zusammenhang zwischen der Burnout-Entstehung und der 

emotional belastenden Arbeit mit Menschen, wie sie bei professionellen Helfern, 

Rettungssanitätern und Lehrern vorkommt. Das dreidimensionale Konstrukt aus 

„Emotionaler Erschöpfung“, „Zynismus“ und „reduzierter Leistungsfähigkeit“, für das 

in der wissenschaftlichen Debatte Konsens besteht, gilt als „Burnout-Syndrom“. Das 

von Maslach und Jackson entwickelte Maslach Burnout Inventory General Survey 

(MBI-GS, 1981) ist ein noch heute zur Erfassung von Burnout-Zuständen angewand-

tes Testverfahren, unter anderem in Studien die den Zusammenhang von Arbeits- 

und Personenmerkmalen untersuchen. Metaanalysen in dem genannten Kontext ha-

ben ergeben, dass ungünstige Konstellationen von Arbeitsmerkmalen (z.B. hohe Ar-

beitsstressoren, mangelhafte Ressourcen) die Entstehung des Burnout-Syndroms 

begünstigen (Alarcon 2011, Nahrgang et al. 2011). Cherniss (1980) erweiterte die 

bestehenden Ansätze um historische, kulturelle und gesellschaftliche Faktoren. Sei-

ne Theorie zum Entstehungsprozess des beinhaltet drei aufeinanderfolgende Stufen: 

Arbeitsstress, Stressreaktion und dann jeweils Burnout oder Coping (Abbildung 2). 
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Abbildung 2: Burnout-Definition (nach Cherniss 1980) 

Burnout kann aber abseits der Arbeitsumgebung ebenso als Folge einer langfristi-

gen Fehlbeanspruchung oder durch den Verlust von persönlichen Ressourcen ent-

stehen. Ursächlich kann neben Belastungsfaktoren des privaten Umfeldes auch feh-

lende soziale Unterstützung (externe Belastungsfaktoren) sein. Interne Belastungs-

faktoren, die die Entwicklung einer Burnout-Symptomatik begünstigen sind persönli-

che Eigenschaften, wie beispielsweise emotionale Stabilität (Thielmann et al. 2013). 

Diskutiert wird Burnout als „Modeerscheinung“ der Neuzeit, da die Inzidenz dieser 

Diagnose seit zehn Jahren rasant steigt. Dabei sind Burnout-Symptome diffus – sie 

reichen von Müdigkeit über Erschöpfung bis hin zu depressiven Episoden (Vgl. Ta-

belle 1). Auch Angst- und neurotische Störungen können Symptome des Burnouts 

sein. In 36 % der Fälle geht das Burnout-Syndrom zusammen mit somatischen Be-

schwerden einher (AOK 2011 in BPtK 2012). Vor allem Rückenschmerzen und 

Schlafstörungen sind häufige Begleitdiagnosen des Burnout-Syndroms (BPtK 2012). 

1.1.2.2 Effort-Reward-Imbalance-Modell 

Einen weiteren Erklärungsansatz zum Zusammenhang zwischen Belastung und ge-

sundheitlichen Folgen bietet das Modell der Effort-Reward-Imbalance (ERI, Abbildung 

3) nach Siegrist (1996). Er konstatierte, dass das Individuum eine gewisse Balance 

zwischen Verausgabung und Belohnung braucht, um psychisch im Gleichgewicht zu 

sein. Eine hohe Verausgabung kann somit durch einen hohen Grad an Belohnung 

ausgeglichen werden. Empfindet ein Einzelner jedoch eine hohe Verausgabung und 

erfährt nur einen geringen Grad an Belohnung, kommt es zu psychischen Ungleich-

gewichten, aus denen unter Umständen ein Burnout resultieren kann. 

Arbeitsstress 
Stress-

reaktion 

Burnout/ 

Coping 
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Abbildung 3: Modell des Effort-Reward-Imbalance (nach Siegrist 1996) 

Siegrist schlussfolgerte, dass ein signifikantes Ungleichgewicht von Effort und Re-

ward – als „Gratifikationskrise“ bezeichnet – mit gewisser Wahrscheinlichkeit zum 

Burnout führen kann (Siegrist 1996). Dabei beobachtete er, dass ein beträchtliches 

Ungleichgewicht dieser beiden Faktoren zu einem Zustand der „inneren Kündigung“ 

führen kann. Weiterhin sind negative Auswirkungen auf die psychische, aber auch 

physische Gesundheit anzunehmen. Dieses Modell kann auf Arbeitnehmer verschie-

dener Tätigkeitsberufe angewendet werden. 

Nach dem ERI-Modell beruht berufliche Belohnung auf drei Säulen. Zum einen kann 

die Belohnung durch finanzielle Aufwendung erfolgen. Aber auch die Jobsicherheit 

und arbeitsbezogene Anerkennung ist eine Belohnung für das Individuum. Somit ist 

es wiederum von den Umständen und individuellen Empfindungen des Einzelnen 

abhängig, durch welche Faktoren die Belohnung empfunden wird. 

1.2 Lehrerberuf 

Laut Etymologie stammt das Wort „Lehrer“ aus dem althochdeutschen „lêrâri“ „Einer, 

der durch Nachspüren wissend macht“ (Duden, Drosdowski 1978). Lehrer sind Per-

sonen, die ihr Wissen, welches sie erworben haben, an andere weitergeben. Derzeit 

gibt es in Deutschland 664.659 (Vorjahr: 665.892, Statistisches Bundesamt 2013 & 

2014, Malecki et al. 2014) Lehrerinnen und Lehrer an allgemeinbildenden Schulen, 

davon 15.831 (Vorjahr: 16.077, Statistisches Bundesamt 2013) in Sachsen-Anhalt. 

Der deutschlandweite Altersdurchschnitt beträgt im Mittelwert 44,9 Jahre. In Sach-
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sen-Anhalt liegt der Altersdurchschnitt bei 55,0 Lebensjahren und damit liegt das 

Bundesland zusammen mit Brandenburg und Thüringen auf den letzten Plätzen im 

bundesdeutschen Vergleich. Insgesamt waren im Schuljahr 2012/13 45 % der Lehr-

kräfte in Deutschland 50 Jahre und älter (Statistisches Bundesamt 2013). 

1.2.1 Belastungs-Beanspruchungskonzept im Lehrerberuf 

Der Lehrerberuf gehört zu den Berufen mit enormer psychischer und emotionaler 

Belastung im Arbeitsalltag (u. a. Schönwälder 1998 & 2001, Hillert et al. 2004, Seibt 

et al. 2007, 2012, Bauer et al. 2007, Dizinger et al. 2011, Borelli et al. 2014, Wang 

et al. 2014). Dennoch zeigt eine internationale Studie von 2013, dass Lehrer in 

Deutschland wenig Ansehen genießen (Varkey Gems Studie, Dolton 2013). Mit einem 

Indexwert von 21,6 liegt Deutschland im hinteren Feld auf Platz 16, weit hinter dem 

Spitzenreiter China und seinem Indexwert 100,0. Da ist zum einen die Rede vom 

„Halbtagsjobber“ mit vielen Wochen Ferien im Jahr (Schaarschmidt 2004). Zum ande-

ren wird der Beruf von Außenstehenden oft als „entspannt“ angesehen (Rothland 

2007). Die Berichterstattung in den Printmedien ist dabei negativ ausgerichtet – 

Blömeke kommt nach der Analyse zahlreicher Veröffentlichungen in bekannten 

deutschen Wochenzeitschriften gar zu dem Schluss, dass folgendes Bild durch die 

Negativberichterstattung erzeugt werde: „Lehrpersonen seien unfähig und unwillig, 

sich den Anforderungen ihres Berufes zu stellen – und tun sie es doch, werden sie 

krank“ (Blömeke 2005, S.31). 

Tabelle 2 zeigt eine Zusammenstellung der Anforderungen und Erwartungen an die 

Lehrkräfte (Rothland 2007). 
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Tabelle 2: Übersicht über Aufgaben und Erwartungen an Lehrkräfte (nach Rothland 2007) 

Erwartungen „Lehrerrollen“ Aufgaben 

1. Erwartungen der Schüler 

Wissensvermittlung  

Beratung, Hilfe 

Führung, Anleitung 

Orientierung 

Freundschaft 

Sexualität 

Fachmann, Wissender 

Berater, Helfer 

Vorbild 

Freund, Kumpel 

Geschlechtsrolle 

Unterrichten 

Beraten, helfen 

Erziehen 

Zusammenarbeiten 

2. Erwartungsträger Eltern 

Wissensvermittlung 

Förderung 

Zusammenarbeit 

Beratung, Hilfe 

Entlastung, Verwahrung 

Fachmann 

Partner 

Ratgeber, Helfer 

Entlaster 

Unterrichten 

Zusammenarbeiten 

Beraten, erziehen 

Aufbewahren, 

beaufsichtigen 

3. Erwartungsträger Kollegen 

Anteilnahme 

Unterstützung, 

Entlastung,  

Hilfe 

Solidarität 

Arbeitskollege 

Interessent, Freund 

Mithelfer, Berater 

Mitstreiter 

Kooperieren 

Helfen, unterstützen 

Beraten 

4. Erwartungsträger 

Vorgesetzte 

Alles soll „funktionieren“ 

Entlastung der Arbeit des 

Vorgesetzten, 

Unterstützung 

Legitimation der Schule 

Entwicklung der Schule 

Weiterbildung, 

individuelle Entwicklung 

Verwalter, Kontrolleur,  

Aufsicht, Organisator 

Funktionsstelleninhaber 

Imagepfleger, Berichter 

Schulentwickler 

Lernender 

Verwalten,organisieren, 

beaufsichtigen,innovieren 

Funktionsaufgaben 

übernehmen 

Öffentlichkeitsarbeit 

betreiben 

5. Erwartungsträger 

Öffentlichkeit 

Wissensvermittler 

(Qualifikation) 

Enkulturation 

Allokation 

Integration/Legitimation 

Beratung 

Verwahrung und 

Wiederherstellung 

Fachmann 

Beurteiler 

Schullaufbahnberater 

Berufsberater 

Erzieher 

Verwahrer, Therapeut 

Unterrichten 

Beurteilen 

Beraten 

Erziehen 

Aufbewahren 

Dabei werden die zunehmenden sozialen Probleme, denen sich die Lehrkräfte aus-

gesetzt fühlen, oft vergessen. Neben dem Unterrichten, der eigentlichen Kernkom-

petenz des Pädagogen, fungieren sie längst nicht mehr nur als „Wissensvermittler“, 

sondern auch als Erzieher, Vertrauensperson und Sozialarbeiter (Giesecke 2001). 

Des Weiteren wirken sie an der Schulorganisation mit, erledigen Verwaltungsaufga-

ben, betreuen und begleiten Klassenfahrten, Schulpraktika und Tagesausflüge. Au-

ßerdem vernetzen sie sich mit externem Fachpersonal und Eltern der Schüler. 
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1.2.2 Belastungsfaktoren im Lehrerberuf 

Neben den „natürlichen“ Belastungen durch Unterrichtsvor- und -nachbereitung, Kor-

rigieren von Klassenarbeiten und Klausuren sowie Stimmbelastung durch lange Un-

terrichtstage gibt es eine Vielzahl von weiteren Faktoren, die als Belastung empfun-

den werden. Vor allem das Verhalten schwieriger Schüler, Konflikte innerhalb des 

Kollegiums, administrative Probleme und die fehlende gesellschaftliche Anerken-

nung stellen sich als Hauptbelastungsfaktoren dar (van Dieck 1999). 

Ein großer Belastungsfaktor ist der andauernde Lärm im Schulgebäude. Lärm ist 

nach der Lärm- und Arbeitsschutzverordnung (LärmVibrationsArbSchV) § 2 Abs. 1 

definiert als „jeder Schall, der zu einer Beeinträchtigung des Hörvermögens oder der 

zu einer sonstigen mittelbaren oder unmittelbaren Gefährdung von Sicherheit und 

Gesundheit der Beschäftigten führen kann (S. 3).“ Schullärm kann zu gesundheitli-

chen Beeinträchtigungen wie Hörschädigungen, erhöhte Herzfrequenz, Bluthoch-

druck, Nervosität, Schlafstörungen, gesteigerte Gereiztheit und Befindlichkeitsbeein-

trächtigung führen (Robak 2011). Einer Untersuchung von Schönwälder et al. (2003) 

zufolge gaben rund 80 % der 1159 befragten Lehrkräfte an, dass „der Lärm, den 

Schülerinnen und Schüler machen“ ein beruflicher Belastungsfaktor sei. Zudem zeig-

ten die Messungen in Klassenräumen einen durchschnittlichen Schallpegel von 60 

bis 85 dB (A) (Schönwälder et al. 2004). Der maximale Schallpegel bei geistiger Tä-

tigkeit sollte bei 55 dB (A) liegen (ArbStättV, Taeger et al. 2004). Sust und Lazarus 

(1997) weisen jedoch darauf hin, dass jede fünfte Lehrkraft einen Sprechpegel von 

über 75 dB (A) erreicht und der Lärmpegel im Unterricht etwa zwischen 47 und 72 

dB (A) (im Sportunterricht sogar noch 6,6 dB (A) höher) und in den Pausen etwa zwi-

schen 63 und 93 dB (A) liegt (Melder 1979, Scheuch, Knothe et al. 1991, Kristiansen 

et al. 2014). Das zeigt, dass die Lärmbelastung in Klassenräumen den vorgegebenen 

Wert um einiges überschreitet. Entsprechend muss sich die Lehrkraft gegen den 

Lärm durchsetzen, um überhaupt gehört zu werden (Rudow 1995). Demzufolge sind 

viele Lehrkräfte nicht nur einer alltäglichen Lärmbelastung, sondern auch einer ho-

hen Sprech- und Stimmbelastung (Rudow 1995, Schönwälder et al. 2003) ausge-

setzt. Ab 85 dB (A) wird bei andauernder Einwirkung von einer Hörschädigung aus-

gegangen (Ising et al. 2004). 

Viele Lehrkräfte empfinden es außerdem als störend, dass sie während der Pausen 

keine Ruhephasen einlegen können und zum Teil auch in den kleinen Lehreraufent-
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haltsräumen nicht die nötige Erholung zwischen den Unterrichtstunden finden kön-

nen. Weitere Belastungsfaktoren sind überfüllte Klassen mit deutlich erhöhter Schü-

leranzahl und überhöhte Erwartungen der Gesellschaft (Giesecke 2001). 

Tabelle 3: Belastungskategorien und -faktoren der Lehrerarbeit (Rudow 2000) 

Arbeitsaufgaben/ 

schulorganisator. 

Bedingungen 

Arbeitsumwelt-

bedingungen 

soziale 

Bedingungen 

kulturelle 

Bedingungen 

Arbeitsaufgaben Lärm Schüler Schulkultur/-

klima 

Arbeitszeit/ 

Pausenzeit 

Mikroklima Kollegen/ 

Personalrat 

Gesellschaftliche 

Erwartungen 

Unterrichtsfach Luftbeschaffenheit Schulleitung Medien 

Lehrplan Beleuchtung Eltern/-beirat Berufsstatus 

Berufsimage/ 

-anerkennung 

Klassenfrequenz Klassenraum Schulbehörden Gehalt 

Klassenrekrutierung Bildschirmarbeit Betriebe Schulreformen/ 

-innovationen 

Stundenplan unterrichtsfachspezifische 

Faktoren 

Sozialarbeiter/ 

-pädagogen 

Schulimage 

Raumplan/-wechsel Pausen-/ 

Entspannungsraum 

Externe Fach-

kräfte 

 

Schultyp/-größe  Schulgebäude Schulsekretär  

Lehrerfunktionen Schulausstattung Hausmeister  

Unterrichtsmethode Sanitärräume   

Lehr-/Lernmittel Schulstandort(e)   

Prüfungen Infektionsgefahr   

Weiterbildung    

physische Belastung    

Sprechbelastung    

Zudem kommen mangelnde Sprachkenntnisse bei Schülerinnen und Schülern mit 

Migrationshintergrund hinzu, die einen strukturierten Unterricht erschweren. Lehr-

kräfte müssen sich auch zunehmend mit Problemen auseinandersetzen, die auf 

Grund kultureller Unterschiede auftreten. Die Studie der Düsseldorfer Universität 

„Bildung, Milieu, Migration“ (Barz et al. 2013) zeigt deutlich, dass vor allem die Lehr-

kräfte die abhängige Konstante sind, wenn es um den Erfolg der (Aus)-Bildung von 

Migranten geht. Migranten spüren die Abhängigkeit von den Lehrkräften im negati-

ven (Diskriminierung) wie auch im positiven (besonderes Engagement) Sinn. 
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Rudow (2000) fasste die Belastungsfaktoren der Lehrkräfte tabellarisch zusammen 

(Tabelle 3). Er stellte vier Belastungskategorien auf: Arbeitsaufgaben, schulhygieni-

sche Bedingungen, soziale Faktoren und gesellschaftliche Bedingungen. 

Die offizielle Arbeitszeit der Lehrkräfte beträgt in Sachsen-Anhalt im Schuljahr 

2013/14 40 Wochenstunden, wobei die Zahl der Deputatstunden abhängig vom 

Schultyp zwischen 23 und 27 Wochenstunden liegt (Sekretariat der Ständigen Konfe-

renz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland, IVC DS 1932 

- 5 (15) 5). Dabei ergaben die Untersuchungen der letzten Jahrzehnte durchgehend 

höhere Werte der Wochenarbeitszeit (Heyse & Sieland 2008, Heyse 2008). Demnach 

kamen baden-württembergische Pädagogen auf eine durchschnittliche Wochenstun-

denzahl von über 50 (Bauer et al. 2007). Eine Untersuchung von Lehrern zeigte eine 

durchschnittliche Arbeitszeit von 47,1 Zeitstunden (Schönwälder 2003). Döring-

Seipel und Dauber (2013) ermittelten eine durchschnittliche Arbeitszeit für vollzeit-

arbeitende Lehrerinnen und Lehrer von 47 Stunden pro Woche (Teilzeitkräfte: 38 

Stunden). Im Gegensatz dazu wurde bei sächsischen Vollzeitlehrkräften eine ver-

gleichsweise geringere Wochenarbeitszeit von 42 Stunden festgestellt (Seibt et al. 

2012). Aber auch schon in den 80er Jahren wurden Wochenarbeitsstunden von weit 

mehr als 40 Stunden nachgewiesen. Häbler und Kunz (1985) konstatierten eine Wo-

chenarbeitszeit von 46,3 Stunden, wobei sich Differenzen zwischen Realschulen 

(44,2 Wochenstunden) und Berufsschulen (48,9 Wochenstunden) ermitteln ließen. 

Hübner und Werle (1997) analysierten anhand von Daten aus Berliner Schulen, dass 

die Lehrer rund 45 Stunden tätig waren. Wulk befragte Berufsschullehrer und fand 

mit 48,4 Stunden ebenfalls eine höhere wöchentliche Arbeitszeit (Wulk 1988). Inte-

ressant waren seine Beobachtungen zur Arbeitsorganisation: Demzufolge arbeiteten 

die Lehrkräfte am Dienstag mit 9,6 Stunden am meisten und gaben jeweils für den 

Samstag und Sonntag ebenfalls vier Arbeitsstunden an. Somit ergibt sich eine Sie-

ben-Tages-Woche. Ob jedoch die Arbeitsbelastung tatsächlich so hoch ist, dass sie 

innerhalb von fünf Arbeitstagen à 7,5 Stunden nicht bewältigt werden kann oder ob 

ineffektive Arbeitsmethoden und falsches Zeitmanagement eine Rolle spielen, wurde 

nicht untersucht. Wulk mutmaßt jedoch, „dass der Freiraum, den der Lehrer bezüg-

lich seiner Arbeitsorganisation hat, nicht effektiv genutzt wird und dazu führen 

kann, dass Arbeiten vor sich hergeschoben und damit zu einer zusätzlichen Belas-

tung werden“. Ein Ausbau an verfügbaren Ressourcen und erlernbaren Techniken 

zum Zeitmanagement wäre da sicher ein guter Ansatz für präventive Maßnahmen. 

Sicher ist es schwierig, bei der frei einzuteilenden Arbeitszeit eine genaue Analyse 
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durchzuführen, dennoch wäre das ein interessanter Forschungsauftrag für weitere 

Untersuchungen. Problematisch ist, dass die Arbeitszeit unvollständig geregelt ist, 

weil lediglich die Unterrichtsstunden-Pflichtzahl als Arbeitszeit festgeschrieben und 

auch nur diese abgerechnet werden. Den Pädagogen steht es frei, wie viel Zeit sie 

nach dem Unterricht in Hausarbeit für Korrekturen, Prüfungsvorbereitungen, Eltern-

versammlungen, Unterrichtsvorbereitungen, Projektarbeit, Fortbildungen, Verwal-

tungsaufgaben und weiteren außerschulischen Aufgaben investieren. Belastend ist 

dabei insbesondere, dass die häusliche berufliche Arbeit keine strikte Trennung 

zwischen Arbeit und Privatleben sowie Arbeit und Freizeit ermöglicht (Rothland 

2013). 

Die Belastungen im Lehrerberuf sind in den letzten Jahren kontinuierlich angestie-

gen. Das betrifft nicht nur die „Zunahme von Leistungs- und Termindruck“ oder die 

„Konfrontation mit neuen Aufgaben“, sondern auch „Arbeiten an der Grenze der 

Leistungsfähigkeit“ (Böckelmann & Seibt 2011, Lohmann-Haislah 2012). Gerade älte-

ren Lehrkräften fällt der Umgang mit diesen Belastungen schwer, was bei dem ho-

hen Durchschnittsalter der Lehrer in Sachsen-Anhalt zu berücksichtigen ist. 

Ein weiteres Problem ist, dass die Eingliederung von Förderschulen in die (Grund)-

Schulen aufgrund der geforderten Inklusion die Ansprüche an die Lehrerinnen und 

Lehrer im Bundesgebiet verschärft hat. In Deutschland lag die sonderpädagogische 

Förderquote im Schuljahr 2009/10 bei 6,2 %. Innerhalb der Bundesländer schwanken 

die Quoten jedoch stark. Während Mecklenburg-Vorpommern (11,9 %) und Sachsen-

Anhalt (9,5 %) an der Spitze stehen, sind die Förderquoten in Niedersachsen (4,7 %) 

und Rheinland-Pfalz (4,4 %) wesentlich geringer (Statistische Ämter des Bundes und 

der Länder, Schulstatistik 2009/10). 2013 wurden Lehrerinnen und Lehrer zum 

Thema der Inklusion befragt (Trautwein et al. 2013). Dabei bestätigte jeder zweite 

Befragte, dass bei ihnen inklusiver Unterricht zumindest in Teilen praktiziert wird. 

Auffällig ist, dass 74 % der befragten Lehrkräfte angaben, dass sie große Probleme 

bei der Umsetzung der Inklusion sehen. Die größten Hürden sind nach Aussage der 

Befragten ungenügende Ausbildung der Lehrkräfte (41 %), mangelhafte räumliche 

Gegebenheiten (36 %) und zu wenig Lehrer (21 %). Lediglich 5 % der Pädagogen sind 

der Meinung, dass die Schulen ausreichend auf die Inklusion vorbereitet seien. 
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1.2.3 Burnout-Syndrom im Lehrerberuf 

Die Definition und die theoretischen Modelle zur Entstehung von Burnout wurden 

schon im Kapitel 1.1.2 beschrieben. Hier wird jetzt explizit die Burnout-Symptomatik 

in Bezug auf die Berufsgruppe der Lehrer aufgegriffen. Maslach und Schaufeli (2001) 

stellten einige Risikofaktoren zusammen, die die Entstehung eines Burnouts begüns-

tigen (Tabelle 4). 

Tabelle 4: Burnout-begünstigende Faktoren (nach Maslach & Schaufeli 2001) 

1.  Mangel an positivem Feedback 

2.  Fokussierung auf Klientenprobleme 

3.  gehäufte chronische und schwer zu beeinflussende Probleme 

4.  Normen eines „guten“ Helferverhaltens 

5.  übertriebene Involviertheit 

6.  Hierarchieprobleme 

7.  administrative Zwänge 

8.  schlechte Teamarbeit 

9.  Druck von Vorgesetzten 

10.  schlechte Arbeitsorganisation 

11.  mangelnde Ressourcen (Personal, Finanzmittel) 

12.  problematische institutionelle Vorgaben und Strukturen 

Im deutschsprachigen Raum fanden sich im Zeitraum von 1978 bis 1989 mit 12 

Schriften (3,9 %) deutlich weniger Publikationen zum Thema als das im englisch-

sprachigen Gebiet (295 Schriften, 96,1 %) der Fall war (Rudow 1994). Rudow zufolge 

„ist es nicht nur ein Rezeptionsproblem, sondern Ausdruck mangelhafter sozialer 

und gesellschaftlicher Sensibilität hierzulande gegenüber einem derartigen potenti-

ell krankmachenden Phänomen allgemein und besonders in der Berufsgruppe der 

Lehrer“ (Rudow 1994, S. 123). 

In Deutschland beginnt die Auseinandersetzung mit dem Thema des Burnouts spä-

ter. Barth (1990) veröffentlicht die erste große deutschsprachige Publikation zum 

Thema „Burnout bei Lehrern“. Die Untersuchung von Lehrkräften an Grund- und 

Hauptschulen mittels des MBI kommt damals auf rund 22 % Burnout-betroffene Leh-

rerinnen und Lehrer. Es folgten weitere Untersuchungen zu psychisch belasteten 

Lehrkräften. Mithilfe psychologischer Testinventare (z. B. MBI-GS) wurden in ver-

schiedenen Studien Werte von rund 15-28 % Burnout-betroffener berufstätiger Leh-
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rerinnen und Lehrer nachgewiesen (Kramis-Aebischer 1995, Gamsjäger & Sauer 

1996, Körner 2003, Bauer 2003, Bauer et al. 2007, Hillert et al. 2013). 

Die große Potsdamer Lehrerstudie (Schaarschmidt 1996) konnte zeigen, dass von 

7000 befragten Pädagogen im Fragebogen AVEM (Arbeitsbezogenes Verhaltens- und 

Erlebensmuster mit Bestimmungen der Typen: Typ G = Gesundheit, Typ S = Scho-

nung, Typ A = Selbstüberforderung, Typ B = Burnout) 40 % dem Risikomuster A und 

29 % dem Risikomuster B zugeordnet werden konnten. Bei der Freiburger Schulstu-

die wurde ebenfalls mittels AVEM-Fragebogen eine Burnout-Rate von 35% ermittelt 

(Typ B, Schaarschmidt & Fischer 2006). Die Untersuchung von Schmitz (2004) 

schätzt die Zahl von Burnout-betroffenen Lehrkräften sogar auf 80 %. Eine weitere 

Befragung von mehr als 600 oberbayerischen Lehrkräften ergab, dass auch die 

Selbsteinschätzung der Pädagogen ein ähnliches Bild zeichnet. Dabei gaben 20 % 

bzw. 22 % der Befragten an, stark oder sehr stark „ausgebrannt“ zu sein und deut-

lich mehr als die Hälfte bezeichneten sich als stark oder sehr stark belastet (Hillert 

2006). Eine Stichprobe von Seibt et al. (2012) mit 148 Lehrerinnen aus Sachsen zeig-

te dagegen mittels MBI lediglich eine Teilnehmerin im Burnout-Zustand, während 55 

% keine Burnout-Symptome aufwiesen und 44 % einige Symptome zeigten. 

1.2.4 Vorzeitige Berentung auf Grund gesundheitlicher Probleme 

Zahlreiche Belastungen führen dazu, dass Lehrkräfte oft schon vor Erreichen des 

regulären Rentenalters aus dem Beruf ausscheiden. Jeder zweite Lehrer ist dabei von 

psychosomatischen und psychiatrischen Erkrankungen betroffen, die zur vorfristi-

gen Niederlegung des Berufes führen (Hillert & Schmitz 2004). Im Jahr 2005 gingen 

noch fast drei Viertel aller verbeamteten Lehrkräfte frühzeitig in Pension (Dritter 

Versorgungsbericht der Bundesregierung 2005). In den Jahren zwischen 1993 und 

2001 erreichten nur mehr weniger als 10 % die Regelaltersgrenze von 65 Jahren 

(Weber 2004). Dabei schieden 56 % (Statistisches Bundesamt 2009) der betroffenen 

Lehrkräfte auf Grund psychischer Probleme vorzeitig aus dem Berufsleben aus. Da-

mit sind Störungen der psychischen Gesundheit bei Lehrkräften im Vergleich zur 

Gesamtbevölkerung in Hinblick auf Krankenstand und Dienstunfähigkeit stärker 

ausgeprägt (Scheuch, Haufe & Seibt 2015). Neben Depressionen, Anpassungsstö-

rungen und somatoformen Störungen spielt hier vor allem auch die Burnout-

Symptomatik eine maßgebliche Rolle (Weber 2004). Im Jahr 2009 erreichten dann 

rund 40 Prozent der Lehrkräfte die Regelaltersgrenze von 65 Jahren (Statistisches 

Bundesamt 2009). Eine Befragung aus dem Jahr 2011 ermittelte, dass weniger als 41 
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% der 1300 befragten Lehrkräfte glauben, bis zum Pensionsalter im Dienst zu blei-

ben (Rupprecht et al. 2011). Dennoch zeichnet sich in den letzten Jahren eine neue 

Tendenz ab. Seit dem Jahr 2000 sinkt die Zahl der wegen Dienstunfähigkeit frühzei-

tig pensionierten Pädagogen (Abbildung 4). Man kann nur spekulieren, ob dieser 

Trend mit der Einführung der Versorgungsabschläge bei Dienstunfähigkeit korre-

liert. Der Erlass, der am 1. Januar 2001 in Kraft trat, beschied, dass bei vorzeitiger 

Pensionierung wegen Dienstunfähigkeit, die nicht auf einem Dienstunfall beruht, das 

Pensionsgehalt abgemildert wird. Rothland (2007) beobachtet ebenfalls das Phäno-

men der sinkenden Frühpensionierungen auf Grund von Dienstunfähigkeit und zieht 

vier Schlüsse: „1. Die Lehrerschaft ist gesünder geworden; 2. Nach wie vor gibt es 

dienstunfähige Lehrer, die sich den vorzeitigen Ausstieg nicht mehr leisten können; 

3. Die vermeintliche Dienstunfähigkeit wird durch gestiegene Altersteilzeit mode-

riert; 4. Die Dienstunfähigkeit attestiert zu bekommen, wurde bis Ende der 1990er 

Jahre zu leicht gemacht und konnte am ehesten durch psychologische Gutachten 

erreicht werden, weil bei Lehrern andere Krankheitsbilder nicht objektivierbar vorge-

legt werden können (z. B. Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Erkrankungen des Bewe-

gungsapparates), die die Dienstunfähigkeit begründbar gemacht hätten“ (Rothland 

2007, S. 183-184). 

 

Abbildung 4: Dienstunfähigkeit und Erreichen der Altersgrenze von verbeamteten Lehrkräften 

(Statistisches Bundesamt, Versorgungsempfänger des öffentlichen Dienstes 2014) 

Das Statistische Bundesamt teilte im Januar 2013 mit, dass die Pensionierung von 

Lehrkräften in Deutschland wegen Dienstunfähigkeit 2011 auf einem „Rekordtief“ 

sei (Pressemitteilung, Statistisches Bundesamt, Altis 2013). Demzufolge wurden le-

-

5 000

10 000

15 000

20 000

25 000

A
n

z
a
h

l
 L

e
h

r
k

r
ä
f
t
e
 

Jahreszahl 

Dienstunfähigkeit Erreichen einer Altersgrenze

Einführung der Versorgungsabschläge 



 

20 

 

diglich 19 % (entspricht 4.000) von den 20.900 in den Ruhestand versetzten Lehre-

rinnen und Lehrer wegen Dienstunfähigkeit vorzeitig pensioniert. Bis zum Jahr 2001 

war hingegen noch jeder zweite Pädagoge wegen Dienstunfähigkeit aus dem Beruf 

ausgeschieden. Ein Jahr später, im Jahr 2012, schieden nur noch 3.800 (rund 15 %) 

der 24.400 pensionierten Lehrkräfte wegen Dienstunfähigkeit aus dem Berufsleben 

(Pressemitteilung, Statistisches Bundesamt 2014). Dahingegen stieg die Zahl der 

Pädagogen, die die Regelaltersgrenze erreichten, im Jahr 2012 auf 20.600 (2011: 

16.900). Das Durchschnittsalter der in den Altersruhestand versetzten Lehrerinnen 

und Lehrer lag 2012 bei 63,1 Jahren (2011: 62,9; 2010: 62,7). Die wegen Dienstun-

fähigkeit frühpensionierten Lehrkräfte waren 2012 durchschnittlich 58,4 Jahre alt 

(2011: 58,2; 2010: 58,2; alle Daten: Statistisches Bundesamt 2013 und 2014). 
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2 Zielstellung und Arbeitshypothesen 

In der vorliegenden Untersuchung geht es um die Analyse der Belastungssituation 

und der psychischen Gesundheit von befragten Lehrkräften im Raum Magdeburg. 

Ziel der Studie ist es, einzelne Belastungsfaktoren und Beanspruchungsfolgen im 

Lehrerberuf zu analysieren und eine Abhängigkeit vom Lebensalter zu prüfen. Zu-

dem sollen Auswirkungen und spezifische Beschwerdesymptome von Belastungen 

auf die (psychische) Gesundheit bei Lehrerinnen und Lehrern ermittelt werden. 

Es wurden folgende Arbeitshypothesen aufgestellt und geprüft: 

 Arbeitsbezogene Faktoren 

Hypothese 1:  Lehrkräfte ab 45 Jahren fühlen sich durch die ermittelten 

Belastungsfaktoren stärker beansprucht als ihre jüngeren 

Kollegen. 

 Gesundheitsbezogene Faktoren 

Hypothese 2:  Lehrkräfte beklagen neben psychischen Beschwerden vor 

allem körperliche Symptome wie Rückenschmerzen und 

Herz-Kreislauferkrankungen. 

Hypothese 3:  Die hohe Belastung führt zu beeinträchtigter psychischer 

Gesundheit. 

Hypothese 4:  Ältere Lehrkräfte zeigen eine erhöhte emotionale Erschöp-

fung, eine erhöhte Zynismusneigung sowie eine reduzierte 

Leistungsfähigkeit gegenüber ihren jüngeren Kollegen. 

Hypothese 5:  Ältere Lehrkräfte sind Burnout-gefährdeter als ihre jün-

geren Kollegen. 

 Personenbezogene Faktoren 

Hypothese 6:  Jüngere Lehrkräfte zeigen eine deutlich bessere Erho-

lungsfähigkeit als ihre älteren Kollegen. 

Hypothese 7: Bei älteren Lehrkräften ist die Verausgabungsbereitschaft 

stärker ausgeprägt als bei jüngeren Kollegen. 
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Anschließend werden anhand der ermittelten Belastungssituationen Maßnahmen zur 

Prävention und Intervention ausfindig gemacht. Zusätzlich müssen die Angebote bei 

einer signifikanten Abhängigkeit vom Lebensalter speziell auf die Bedürfnisse der 

entsprechenden Altersgruppe abgestimmt werden.  
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3 Methodik 

3.1 Stichprobenrekrutierung und -beschreibung 

In dieser Arbeit geht es im engeren Sinn um Lehrerinnen und Lehrer, die im öffentli-

chen Staatsdienst an allgemeinbildenden Schulen als Angestellte arbeiten. An der 

Fragebogenerhebung (Anlage 2) im Jahr 2012 nahmen in Sachsen-Anhalt 147 Lehrer 

(16 Männer und 131 Frauen) im Alter von 48,0 ± 7,5 Jahren der Stadt Magdeburg 

freiwillig teil. Der jüngste Teilnehmer war 30 Jahre alt und der Älteste gab an, 64 

Jahre alt zu sein. Die Befragung ist Teil der Kooperation mit der Technischen Univer-

sität Dresden zur Bearbeitung eines DGUV-Projektes zum Thema Lehrergesundheit 

mit dem Titel „Im Lehrerberuf gesund und motiviert bis zur Rente - Wege der Präven-

tion und Personalentwicklung“ (Kennziffer FP 314). Das Projekt ist in einem groß 

angelegten Forschungsvorhaben der Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung e. 

V. (DGUV) „Mein nächster Beruf – Personalentwicklung für Berufe mit begrenzter Tä-

tigkeitsdauer“ integriert. Forschungsleiterin des Teilprojektes ist Frau Dr. rer. nat. 

Dipl.-Psych. Reingard Seibt (Bereichsleiterin Psychophysiologische Diagnostik), Insti-

tut und Poliklinik für Arbeits- und Sozialmedizin (IPAS) an der Medizinischen Fakultät 

Carl Gustav Carus der Technischen Universität (TU) Dresden. Dort wurde in der zu-

ständigen sächsischen Bildungsagentur der Ethikantrag zu dieser Erhebung positiv 

beschieden (Anlage 1). Der Bereich Arbeitsmedizin der Medizinischen Fakultät der 

Otto-von-Guericke-Universität ist ein Kooperationspartner für die Bearbeitung der 

Daten im Bundesland Sachsen-Anhalt.  

Zunächst wurde ein Anschreiben an Magdeburger Schulen mit der Erläuterung des 

geplanten Projektes verschickt (Anlage 3). Bei Interesse der Schulen wurde dann die 

gewünschte Anzahl der Fragebogen postalisch versandt und mit der Bitte versehen, 

ihn auszufüllen und anschließend an den Bereich Arbeitsmedizin der Medizinischen 

Fakultät der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg zurückzusenden.  

Die Rekrutierung der Lehrkräfte gestaltete sich in Sachsen-Anhalt schwieriger als 

erwartet. Weder ein Zeitungsinserat (Aufruf zur Projektbeteiligung am 25.02.2012 in 

der Magdeburger Volksstimme) noch ein Anschreiben (Bitte um Unterstützung bei 

der Gewinnung von freiwilligen Lehrkräften für die Studie, siehe Anhang) an die zu-

ständigen schulischen Institutionen in Sachsen-Anhalt (u. a. Kultusministerium, Lan-

desschulamt, Gewerkschaft für Erziehung und Wissenschaft (GEW)) erbrachten zu-



 

24 

 

nächst eine zufriedenstellende Resonanz. Weitere freiwillige Studienteilnehmer 

konnten dann durch private Kontakte des Projektteams des Bereichs Arbeitsmedizin 

gewonnen werden. So wurden 77 Schulen (Grund-, Sekundar-, Förderschulen, Gym-

nasien, Gesamtschulen) in Magdeburg angeschrieben. Daraufhin meldeten sich 147 

erwerbstätige Lehrkräfte (16 Männer und 131 Frauen) zur Teilnahme an den Erhe-

bungen. 

Es wurde ein Verschlüsselungscode zur Wahrung der Anonymität im Rahmen des 

Datenschutzes verwendet. Anschließend wurden die Daten in eine Datenmaske ein-

gepflegt und mit SPSS ausgewertet.  

Die Einteilung nach Altersgruppen erfolgte folgendermaßen: 

Altersgruppe I < 45 Jahre (n = 44; Alter von 30 Jahren bis 44 Jahren) 

Altersgruppe II 45 – 54 Jahre (n = 64; Alter von 45 Jahren bis 54 Jahren) 

Altersgruppe III > 54 Jahre (n = 32; Alter von 55 Jahren bis 64 Jahren) 

Sieben Teilnehmer machten keine Angabe zu ihrem Alter. 

3.2 Datenerhebung 

Zur Datenerhebung wurde eine umfangreiche Befragung unter Zuhilfenahme ver-

schiedener Fragebögen zusammengestellt (u. a. MBI, ERI, FABA, Fragebogen nach 

Rudow), der durch soziodemographische Fragen zu persönlichen Lebensgewohnhei-

ten und einer spezifischen Arbeitsanamnese komplettiert wurde. Die Tabelle 5 gibt 

einen Überblick über die verwendeten Fragebögen. 
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Tabelle 5: Übersicht über Variablen und Untersuchungsinstrumente 

Konstrukte: Variablen Erhebungsinstrument 

Arbeitsbezogene Faktoren  

Allgemeine Arbeitsbedingungen  

 

Fragebogen zur Berufsanamnese  

(BA: Seibt & Spitzer 2009) 

Arbeitsaufgaben 

 Zusatzfunktion (Zeitbedarf + Anzahl), Vor -und Nachbe-

reitung (Zeitbedarf), außerunterrichtliche Arbeitsaufga-

ben (Zeitbedarf), Weiterbildung (Zeitbedarf) 

Fragebogen zur Berufsanamnese  

(BA: Seibt & Spitzer 2009) 

Arbeitsbedingungen  

 Schüler und Klassen 

 Lärm im Gebäude und Unterricht 

Rudow-Fragebogen  

(Rudow 2001) 

Soziale Bedingungen  

 Kollegium (Summenwert soziale Unterstützung, Um-

gangston, Erfahrungsaustausch) 

 Schulleitung (Summenwert Anerkennung, soziale Unter-

stützung, gerechte Behandlung, Information, Organisa-

tion, Kooperation) 

Rudow-Fragebogen  

(Rudow 2001) 

Verausgabungs-Belohnungs-Verhältnis: Subskalen ERI: Mit-

telwerte Verausgabung, Belohnung; Verausgabungs-

Belohnungs-Quotient (VB-Q) und Klassifikation gesundheit-

liches Risiko 

Fragebogen zur Messung berufli-

cher Gratifikationskrisen  

(ERI-Q: Siegrist et al. 2009) 

Gesundheitsbezogene Faktoren  

Aktuelle Beschwerden (Art + Anzahl) Beschwerdenfragebogen  

(BFB: Höck & Hess 1975) 

Ärztlich diagnostizierte Erkrankungen (Art  und Anzahl) Subskala WAI 3 aus Work Ability 

Index Fragebogen  

(WAI: Tuomi et al. 1998) 

 Kurzfristige gesundheitsbezogene Faktoren  

Psychisches Befinden: Summenwert GHQ-12 und Klassifika-

tion psychische Beeinträchtigung 

General Health Questionnaire 

(GHQ-12: dt. Übersetzung; Lin-

den et al. 1996) 

 Langfristige gesundheitsbezogene Faktoren  

Burnout-Risiko: emotionale Erschöpfung, Depersonalisati-

on/ Zynismus und reduzierte Leistungsfähigkeit 

Maslach Burnout Inventory-GS 

(MBI-GS: Maslach & Jackson 1986; 

Schaufeli et al. 1996) 

Personenbezogene Faktoren  

Erholungsunfähigkeit: Summenwert Subskala Erholungsun-

fähigkeit und Klassifikation auffällige Erholung 

Skala E aus dem Fragebogen zur 

Analyse belastungsrelevanter 

Anforderungsbewältigung  

(FABA: Richter et al. 1996) 

Overcommitment Teil OC aus dem Fragebogen zur 

Messung beruflicher Gratifikati-

onskrisen  

(ERI-Q: Siegrist et al. 2009) 

Die strukturelle Einteilung in arbeitsbezogene (Fragebogen zur Berufsanamnese, 

Rudow-Fragebogen und ERI-Q), gesundheitsbezogene (Beschwerdenfragebogen, WAI 
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3, GHQ und MBI) und personenbezogene (Skala E des FABA und OC des ERI-Q) Fakto-

ren wird in der vorliegenden Arbeit durch alle Kapitel fortgeführt. 

3.2.1 Erfassung der soziodemographischen Faktoren 

Ein Abschnitt der Befragung behandelte allgemeine soziodemographische Daten. Die 

Teilnehmer sollten Angaben zur Person und zu individuellen Lebensgewohnheiten 

machen. Es wurden Fragen zu gesundheitsrelevanten Lebensgewohnheiten gestellt, 

wie etwa Genussmittelkonsum, Fragen zu der individuellen sportlichen Aktivität und 

sozialen Aktivitäten. 

3.2.2 Erfassung der arbeitsbezogenen Faktoren 

Dieser Teil widmet sich der arbeitsanamnestischen Erhebung von Daten. Dabei geht 

es um Arbeitsbedingungen und -anforderungen. Die Teilnehmer machten Angaben 

zu der Arbeitszeit und zum Arbeitsaufwand. Zudem wurden Zusatzaufgaben, beruf-

licher Werdegang und Ausbildung, Fächerwahl und Fragen zu derzeitig unterrichte-

ten Klassen abgefragt. 
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Erfassung der Berufsanamnese  

Tabelle 6: Arbeitsbezogene Faktoren in Anlehnung an den Fragebogen zur Berufsanamnese (BA: 

Seibt & Spitzer 2009) und den Rudow-Fragebogen (Rudow 1999) 

Arbeitsbezogene Faktoren   

Arbeitsaufgaben und -

bedingungen 

Soziale Bedingungen Schulhygienische Bedingun-

gen 

Zusatzaufgaben (Anzahl, 

Zeitbedarf) 

Vor -und Nachbereitung 

(Zeitbedarf) 

außerunterrichtliche Arbeits-

aufgaben (Zeitbedarf) 

Weiterbildung (Art, Zeitbe-

darf) 

Unterrichtsstundenanzahl 

wöchentliche Arbeitszeit 

Ausbildung 

beruflicher Werdegang 

Fächerwahl 

Fragen zu derzeitig unter-

richteten Klassen 

Kollegium 

soziale Unterstützung 

Umgangston, 

Erfahrungsaustausch 

Schulleitung 

Anerkennung 

soziale Unterstützung 

gerechte Behandlung 

Informationsweitergabe 

Organisation 

Kooperation 

Lärm im Gebäude 

Lärm im Unterricht 

Schüler und Klassen 

Für die Ermittlung der arbeitsbezogenen Faktoren (1) Arbeitsaufgaben und -

bedingungen sowie für die Erhebung der Arbeitsverhältnisse wird zum einen der 

Fragebogen zur Berufsanamnese (BA: Seibt & Spitzer 2009; Anlage 8.2) und zum 

anderen der Fragebogen nach Rudow (1999) verwendet. Letzterer wurde auch zur 

Erfassung der (2) sozialen und (3) schulhygienischen Bedingungen genutzt, wobei in 

dieser Arbeit gesellschaftlich-kulturelle Bedingungen als vierter arbeitsbezogener 

Faktor von Rudow (1999) nicht betrachtet wurden. Die in dieser Arbeit verwendeten 

arbeitsbezogenen Variablen sind in Tabelle 6 zusammengefasst. 

Erfassung der Arbeitsbedingungen mittels Rudow-Fragebogen 

Der von Bernd Rudow (1994) entwickelte Fragenbogen dient der Erhebung von Situa-

tionen am Arbeitsplatz und den damit verbundenen Arbeitsbedingungen. Mittels 

dieses Inventares ist es möglich, die Belastungsfaktoren der untersuchten Kohorte 

aufzuschlüsseln. Die Prüfliste umfasst acht Kategorien, von denen in dieser Studie 

nur die im Anhang aufgelisteten Teilbereiche „Schüler und Klassen“, „Kollegium“ und 
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„Zufriedenheit“ Anwendung fanden. Bewertet wird durch den Befragten, ob die jewei-

lige Situation zutreffend ist, und wenn ja, wie belastet sich der Untersuchte dadurch 

fühlt. Dabei werden Punkte vergeben zwischen: belastet mich nicht (0), belastet 

mich kaum (1), belastet mich mittel (2), belastet mich stark (3). 

Effort-Reward-Imbalance-Fragebogen 

Der Effort-Reward-Imbalance (ERI-Q) Fragebogen wurde von Johannes Siegrist im Jah-

re 1996 beschrieben (Siegrist 1996). In der in dieser Studie verwendeten Kurzversi-

on mit 10 Items werden die ersten drei Fragen zur Anstrengung (effort) gestellt und 

die folgenden sieben Fragen zur Belohnung (reward), wobei sich die Fragen zur Be-

lohnung nach Status, Anerkennung und Jobsicherheit unterteilen. Die Antwortskala 

umfasst dabei: „nein“ (1) und „ja“, wenn „ja“ angekreuzt wird, noch vier unterschied-

liche Belastungs-Items: „das belastet mich gar nicht“ (2), „mäßig“ (3), „stark“ (4) und 

„sehr stark“ (5). 

Die Gesamtpunktzahl für die Verausgabung variiert demnach von drei bis maximal 

15 Punkten, wobei ein hoher Punktwert auf einen hohen individuell wahrgenomme-

nen Aufwand hinweist. Die Punktzahl für die Belohnung liegt zwischen minimal sie-

ben bis maximal 35 Punkten. Hierbei deutet ein hoher Summenwert auf hohe sub-

jektiv wahrgenommene Belohnung hin.  

Die Abschätzung des ERI-bezogenen Gesundheitsrisikos resultiert aus dem berech-

neten Verhältnis zwischen Effort und Reward (Siegrist 1996). Zur Berechnung des 

ERI-Ratios gehen die Skalenwerte von Effort und Reward jeweils als Summenwerte in 

die Berechnungsformel ein: 

ERI-Ratio = 
∑ Effort−Wert

(∑ Reward−Wert) ∗ 0,4286
 

Das ERI-Ratio ermöglicht Aussagen zum Verhältnis von Verausgabung und Beloh-

nung, wobei ein hoher ERI-Ratio-Wert ein hohes Maß an empfundenem Ungleichge-

wicht von Verausgabung und Belohnung anzeigt. Ein ERI-Ratio > 1 gilt als gesund-

heitsgefährdend.  

Zurlo et al. (2010) prüften die Validität und Reliabilität des ERI anhand einer Stich-

probe mit 673 italienischen Lehrern und konnten positive Ergebnisse erzielen. 
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Der Teil zur beruflichen Verausgabungsbereitschaft (Overcommitment, OC) wird im 

Kapitel 3.2.4 Erfassung der personenbezogenen Faktoren besprochen. 

3.2.3 Erfassung der gesundheitsbezogenen Faktoren 

Beschwerdenfragebogen 

Der Beschwerdenfragebogen (BFB) wurde von Höck und Hess (1975) als Siebtestver-

fahren entwickelt und enthält insgesamt 63 Beschwerden, von denen 41 aus dem 

körperlichen Bereich und 22 Beschwerden aus dem psychischen Bereich stammen. 

Die Fragen zur Psyche dienen der Neuroseabschätzung. Der Fragebogen erfasst 

Symptome aus dem Bereich der Augenerkrankungen, dem HNO-Bereich, des Atem-

traktes und des Herz-Kreislauf-Systems bis zu psychischen Beschwerden einschließ-

lich Angst-, Zwangs- und Entfremdungserscheinungen. Die Auswahl erfolgt anhand 

einer zweistufigen Likert-Skala („ja“ und „nein“). 

Zur Auswertung des Beschwerdenfragebogens (BFB, Höck & Hess 1975) kann man 

den Gesamtpunktwert in folgende Kategorien einteilen: „normal“ (BFB-Rohwert 0-11), 

„fraglich neurotisch“ (BFB-Rohwert 12-14) und „neurotisch“ (BFB-Rohwert > 14). Die 

Einteilung dient der Gesamteinschätzung des Schweregrades der psychoneuroti-

schen Störungen. 

Work Ability Index 

Tuomi et al. entwickelten 1998 den „Work Ability Index“ (WAI) zur Erfassung der Ar-

beitsfähigkeit von Beschäftigten. Der WAI besteht aus zahlreichen Items und um-

fasst neben dem Abfragen des aktuellen Gesundheitszustandes (z. B. Herz-Kreislauf-

Erkrankungen, psychische Erkrankungen, Hautkrankheiten) auch den Krankenstand 

der letzten zwölf Monate und die Einschätzung der eigenen derzeitigen psychischen 

und physischen Arbeitsfähigkeit sowie der Arbeitsfähigkeit in zwei Jahren. Er wird 

bei der betrieblichen Förderung der Arbeitsfähigkeit angewandt. In der vorliegenden 

Studie wurde lediglich die Abfrage der Erkrankungen ausgewertet (WAI 3). Zunächst 

werden Krankheitsgruppen bestimmter Organsysteme abgefragt, wobei sich der Be-

fragte drei Antwortmöglichkeiten gegenüber sieht (Mehrfachantwort möglich): „ei-

gene Diagnose“, „Diagnose vom Arzt“, „liegt nicht vor“. In die Auswertung geht dann 

letztlich ausschließlich die Diagnose vom Arzt ein. 
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General Health Questionnaire 

Der General Health Questionnaire (GHQ, Goldberg 1972) erfasst den allgemeinen 

psychischen Gesundheitszustand der Befragten. Es wird nach subjektiven Sympto-

men und Beschwerden sowie Verhaltensweisen gefragt, die in den letzten vier Wo-

chen aufgetreten sind. Insgesamt werden zwölf Fragen gestellt. Für die Beantwor-

tung liegt eine vierstufige Antwortskala vor (nein, gar nicht – wie üblich – schlechter 

als üblich – viel schlechter als üblich). Zur Auswertung des GHQ-12 werden in der 

Literatur verschiedene Möglichkeiten angewandt (Goldberg & Williams 1988). Im 

Vordergrund stehen dabei das klassische „GHQ-Scoring“ und das „Likert-Scoring“. 

Beim „GHQ-Scoring“ werden die Antworten auf der vierstufigen Skala dichotom nach 

dem Muster 0 – 0 – 1 – 1 skaliert. Der ermittelte Summenwert der dichotomen Skala 

(Goldberg et al. 1997) liegt zwischen 0 und zwölf Punkten, wobei ein höherer Sum-

menwert auf eine erhöhte Beeinträchtigung der psychischen Gesundheit verweist. 

Zusätzlich kann beim GHQ-Scoring ein „Cut-off-Wert“ ≥ 5 als Hinweis für eine beein-

trächtigte psychische Gesundheit herangezogen werden (Üstün & Sartorius 1995). 

Maslach Burnout Inventory General Survey 

Zur Einschätzung des Burnout-Risikos wurde die deutsche Übersetzung des Maslach 

Burnout Inventory - General Survey (MBI-GS: Maslach & Jackson 1986, Schaufeli et al. 

1996) verwendet. Dieser Fragebogen ermöglicht die Vergleichbarkeit des Burnout-

Risikos zu Berufsgruppen, deren Tätigkeit nicht oder kaum aus dem Umgang mit 

Menschen besteht. 

Tabelle 7: Klassifikation der Burnout-Dimensionen (nach Maslach & Jackson 1986) 

Burnout-Dimension gering durchschnittlich hoch 

Emotionale Erschöpfung ≤ 2,00 2,01 – 3,19 ≥ 3,20 

Zynismus ≤ 1,00 1,01 – 2,19 ≥ 2,20 

Leistungsfähigkeit ≤ 4,00 4,01 – 4,99 ≥ 5,00 

Der MBI-GS besteht aus 16 Items, die folgende drei Burnout-Dimensionen erfassen: 

„Emotionale Erschöpfung (EE)“, „Zynismus (ZY)“ und „reduzierte Leistungsfähigkeit 

(red. LF)“ (verminderte professionelle Effizienz). Die Items werden auf einer sieben-

stufigen Likert-Skala entsprechend der Häufigkeit ihres Auftretens (0 = nie bis 6 = 

täglich) beurteilt. Für jede der drei Burnout-Dimensionen wird der Mittelwert gebil-

det.  
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Das Risiko für ein Burnout-Syndrom steigt mit hohen Werten dieser Dimensionen. 

Um eine genauere Aussage zum Burnout-Risiko treffen zu können, werden die Werte 

gewichtet (nach Kalimo et al. 2003). Der Gesamtwert wird wie folgt ermittelt: Burn-

out-Score = (0,4 x EE) + (0,3 x ZY) + (0,3 x red. LF, Kalimo et al. 2003). Gemäß der 

Ausprägung können diese MBI-GS-Punktwerte anhand einer nordamerikanischen 

Stichprobe (n = 3.727) in Terzilen klassifiziert werden (Tabelle 7). 

3.2.4 Erfassung der personenbezogenen Faktoren 

Fragebogen zur Analyse belastungsrelevanter Anforderungsbewältigung  

Skala Erholungsunfähigkeit 

Zur Erfassung der Erholungsunfähigkeit wurde die Subskala Erholungsunfähigkeit / 

exzessives Arbeitsengagement (Skala E) des Fragebogens zur Analyse belastungsre-

levanter Anforderungsbewältigung (FABA-E: Richter et al. 1996, Anlage 8.2) genutzt. 

Mit dieser Subskala kann extreme Arbeitsintensität mit der damit einhergehenden 

eingeschränkten Erholungsfähigkeit beurteilt werden (Richter et al. 2000). 

In sechs Items wird durch eine vierstufige Antwortskala (1 = „trifft überhaupt nicht 

zu“ bis 4 = „trifft sehr zu“) die Zustimmung gegenüber Aspekten erfragt wie „meine 

Arbeit pulvert mich auf“ oder „Ich schlafe schlecht ein, weil mir oft Berufsprobleme 

durch den Kopf gehen“. Für die Auswertung werden die Werte der einzelnen Items 

aufsummiert, wobei man einen Wert zwischen 6 und 24 Punkten erreichen kann. 

Hohe Summenwerte bedeuten hohe Erholungsunfähigkeit und umgekehrt. Entspre-

chend dem Geschlecht und der Altersgruppe können die Summenwerte anhand von 

Perzentilwerten als „normal“, „auffällig“ und „sehr auffällig“ klassifiziert werden 

(Richter et al. 1996). 

Ein Teil des Fragebogens untersucht die Erholungsunfähigkeit (EU) der Probanden. 

Ein hoher Wert bedeutet einen auffälligen Wert und weist dementsprechend auf ein 

negatives Bewältigungsmuster hin und kann zur Prävention eventuell sich ankündi-

gender psychischer Probleme raten. Die Gesamtpunktzahl wird alters- und ge-

schlechtsabhängig ausgewertet. 
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Tabelle 8: Erholungsunfähigkeit Punktetabelle (Richter et al. 1996) 

Erholungsunfähigkeit 

(EU) 

normal  

(bis 75 %) 

auffällig  

(75-90 %) 

sehr auffällig  

(ab 90 %) 

♂ bis 29 Jahre 6-16 17-19 ab 20 

♂ 30 bis 50 Jahre 6-17 18-21 ab 22 

♂ ab 51 Jahre 6-18 19-20 ab 21 

♀ bis 29 Jahre 6-16 17-19 ab 20 

♀ 30 bis 50 Jahre 6-18 19-21 ab 22 

♀ ab 51 Jahre 6-20 21-22 ab 23 

gesamt 6 19 ab 21 

Bei älteren und weiblichen Teilnehmern gelten etwas höhere Punktwerte noch als 

„normal“, während hingegen die jüngeren, männlichen Befragten schon bei niedrige-

ren Punktwerten im „auffälligen Rang“ liegen (Tabelle 8, Richter et al. 1996). 

Overcommitment (OC) des Effort-Reward-Imbalance-Fragebogens 

Ein Teil des ERI-Inventar besteht aus Fragen zur beruflichen Verausgabungsneigung 

(Overcommitment, OC, Siegrist 1996). Die Subskala besteht aus 6 Items, die Hinwei-

se auf eine übersteigerte berufliche Verausgabungsneigung bei den Befragten geben 

können. Die Items zielen auf Schlafstörungen, Stresslevel und emotionale Belastun-

gen durch die Arbeit ab. 

Die Antwortmöglichkeiten variieren zwischen: „stimme gar nicht zu“ (1), „stimme 

eher nicht zu“ (2), „stimme eher zu“ (3) und „stimme voll zu“ (4). 

Hier liegen die erreichbaren Punktwerte zwischen 6 und 24. Je höher der Wert, desto 

höher die Verausgabungsneigung des Befragten. Ab einem Cut-off-Wert von 18 

spricht man von hohem OC, das heißt von sehr hoher beruflicher Verausgabung. 

3.3 Statistik 

Die Aufarbeitung und statistische Auswertung der gewonnenen Daten erfolgte unter 

Anwendung des Statistikprogramms SPSS 21.0. 

Den Testentscheidungen wurde ein Signifikanzniveau von 5 % zu Grunde gelegt.  

Zunächst wurden deskriptive Kennwerte ermittelt (Häufigkeiten, Mittelwerte mit 

Standardabweichungen, Mediane mit entsprechenden Minimum- und Maximumwer-

ten). 



 

33 

 

Für die statistische Auswertung wurde die ANOVA-Varianzanalyse verwendet. Post-

hoc fanden der Bonferroni-Test bzw. der Dunnett-Test Anwendung.  

Die statistischen Unterschiede werden hinsichtlich ihrer Signifikanz mittels des p-

Wertes folgendermaßen aufgegliedert: 

 tendenzieller Unterschied (p < 0,1), 

 signifikanter Unterschied (p < 0,05 *), 

 sehr signifikanter Unterschied (p < 0,01 **) und 

 hoch signifikanter Unterschied (p < 0,001 ***). 
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4 Ergebnisse 

4.1 Soziodemographische Faktoren 

An der Fragebogenerhebung im Jahr 2012 nahmen in Sachsen-Anhalt 147 Lehrer 

teil. Darunter befanden sich 16 männliche und 131 weibliche Probanden. Im Durch-

schnitt waren die teilnehmenden Pädagogen 48,0 ± 7,5 Jahre alt. Der Altersbereich 

lag bei 30 bis 64 Jahren. Die Lehrkräfte sind alle in der Stadt Magdeburg an allge-

meinbildenden Schulen tätig. Die Befragung war freiwillig. 

Die Befragten waren insgesamt 26,1 ± 9,4 Jahre berufstätig, davon 24 ± 10,3 Jahre 

als Lehrer. Fest angestellt waren bis auf zwei Lehrer alle an der Studie Beteiligte. 

Eine Lehrerin befand sich noch in der Probezeit, eine andere war befristet einge-

stellt. Verbeamtet waren 31 Lehrkräfte (Tabelle 9). 

Tabelle 9: Übersicht über Beschäftigungsverhältnis der Lehrkräfte nach Altersgruppen (AG I - III) 

Beschäftigungs-

verhältnis 

Anzahl Prozent % 

 gesamt AG I AG II AG III gesamt AG I AG II AG III 

Beamter 31 20 11 0 21,1 45,5 16,4 0 

Angestellter 116 24 56 36 78,9 54,5 83,6 100 

Festanstellung 143 42 66 35 98,6 95,5 100 100 

befristete Anstellung 

/Probezeit 

2 2 0 0 1,4 4,5 0 0 

Tabelle 10: Angaben zum Familienstand der Lehrkräfte nach Altersgruppen (AG I - III) 

Familienstand Anzahl Prozent % 

 gesamt AG I AG II AG III gesamt AG I AG II AG III 

ledig 16 12 3 1 11,1 28,6 4,5 2,8 

verheiratet 102 24 49 29 70,8 57,1 74,2 80,6 

geschieden 26 6 14 6 18,1 14,3 21,2 16,7 

in fester Partnerschaft 

lebend 

63 22 29 12 43,7 52,4 43,9 33,3 

Die 147 Teilnehmer wurden in drei Altersgruppen eingeteilt und die ermittelten Da-

ten miteinander verglichen. 
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Von allen Teilnehmern waren knapp 70 % verheiratet, weitere Angaben zum Fami-

lienstand finden sich in der Tabelle 10. 

Von den Lehrerinnen und Lehrern, die sich an der Erhebung beteiligten, hatten 138 

ein oder mehrere Kinder. 

Die Teilnehmer machten zudem Angaben hinsichtlich der Art der Schule, an welcher 

sie unterrichten. Eine detaillierte Aufstellung, an welcher Schule die Teilnehmer der 

vorliegenden Studie unterrichten und wie die Verteilung der Lehrkräfte im Bundes-

land Sachsen-Anhalt insgesamt auf die einzelnen Schultypen vergleichsweise aus-

fällt, zeigt Abbildung 5. 

 

Abbildung 5: Verteilung der Lehrkräfte auf die verschiedenen Schultypen in Magdeburg und 

Sachsen-Anhalt 

An der Grundschule unterrichten 16 Lehrkräfte der AG I, 26 der AG II und 17 aus der 

AG III. Interessant ist, dass am Gymnasium von den 27 dort tätigen und befragten 

Lehrerinnen und Lehrer 12 der AG I angehören (AG II: 10, AG III: 5). Die Förderschul-

lehrer sind altersabhängig homogen verteilt (AG I: 9, AG II: 11, AG III: 7). Von den 20 

Pädagogen, die in der Gesamtschule lehren, entfallen 12 auf die AG II (AG I: 4, AG III: 

4). 

Nach Auswertung der Daten zeigt sich, dass 134 der Teilnehmer laut eigenen Anga-

ben regelmäßig Sport treiben. Knapp 40 % der Befragten gaben an, zwei- bis dreimal 

in der Woche sportlich aktiv zu sein, immerhin knapp elf Prozent der Teilnehmer 

treiben sogar täglich Sport. Darüber hinaus gehende Angaben zur Häufigkeit des 

Sporttreibens finden sich in Tabelle 11. 
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Tabelle 11: Angaben zur Häufigkeit des Sporttreibens der Lehrkräfte nach Altersgruppen (AG I - 

III) 

sportliche Betä-

tigung 

Anzahl Prozent % 

 gesamt AG I AG II AG III gesamt AG I AG II AG III 

selten 26 10 8 8 17,7 25 13,1 24,2 

einmal pro Woche 34 10 14 10 23,1 25 23 30,3 

2-3mal pro Woche 58 19 29 10 39,5 47,5 47,5 30,3 

täglich 16 1 10 5 10,9 2,5 16,4 15,2 

Zumeist gingen die Teilnehmer Ausdauersportarten wie Joggen, Fahrrad fahren oder 

auch der Gymnastik nach. Kampfsportarten und Ballspiele waren nicht so oft vertre-

ten. 

Von den befragten Lehrkräften waren lediglich knapp 10 % im Moment der Befra-

gung Raucher. Immerhin ein knappes Viertel der Teilnehmer waren früher Raucher, 

hatten aber zum Zeitpunkt der Befragung das Rauchen aufgegeben (Tabelle 12). 

Tabelle 12: Angaben zum Raucherstatus der Lehrkräfte nach Altersgruppen (AG I - III) 

Raucherstatus Anzahl Prozent % 

 gesamt AG I AG II AG III gesamt AG I AG II AG III 

nein, noch nie 97 30 40 27 66,0 68,2 62,5 75 

ja 14 4 6 4 9,5 9,1 9,4 11,1 

nein, nicht mehr 33 10 18 5 22,4 22,7 28,1 13,9 

Tabelle 13: Angaben zum Alkoholkonsum der Lehrkräfte nach Altersgruppen (AG I - III) 

Alkoholkonsum Anzahl Prozent % 

 gesamt AG I AG II AG III gesamt AG I AG II AG III 

nein, nie 11 3 6 2 7,6 6,8 9,2 5,7 

ja, regelmäßig 18 9 8 1 12,5 20,5 12,3 2,9 

ja, gelegentlich 115 32 51 32 79,9 72,7 78,5 91,4 

Die Angaben zum Alkoholkonsum schwanken stark. Abgefragt wurden der durch-

schnittliche Konsum von Bier, Wein/Sekt bzw. Spirituosen pro Woche (Tabelle 13). 

Mit 115 gaben die meisten Lehrer an, nur gelegentlich Alkohol zu trinken.  
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4.2 Arbeitsbezogene Faktoren 

Berufsanamnese 

Tabelle 14: Aufteilung der Arbeitszeit der Lehrkräfte nach Altersgruppen (AG I - III) 

Arbeitszeit MW ± SD Median Min; 

Max 

p
ANOVA

 

 gesamt AG I AG II AG III    

Anzahl der wö-

chentlichen 

Pflichtstunden 

26,2 ± 

2,9 

26,1 ± 

2,5 

26,0 ± 

2,8 

26,6 ± 

3,6 

25 20,5; 41 0,253 

Pflichtstunden laut 

Arbeitsvertrag 

24,2 ± 

4,1 

23,5 ± 

4,6 

24,8 ± 

3,7 

24,2 ± 

4,1 

25 11; 40 0,287 

Abminderungs-

stunden/Woche 

3,1 ± 

3,5 

2,8 ± 

2,6 

3,5 ± 

4,0 

2,8 ± 

3,6 

2 0; 19 0,479 

Unterrichtsstun-

den/Woche 

22,0 ± 

4,5 

21,2 ± 

5,2 

22,3 ± 

4,2 

22,5 ± 

4,2 

23 6; 30 0,577 

Vertretungsstun-

den/Woche 

1,7 ± 

1,5 

1,5 ± 

1,4 

1,6 ± 

1,6 

2,0 ± 

1,4 

2 0; 7 0,350 

Freistunden zwi-

schen Schulstun-

den 

2,1 ± 

1,9 

1,8 ± 

1,5 

2,4 ± 

2,2 

2,0 ± 

1,8 

2 0; 10 0,332 

Aufsichtszeit [min] 64,5 ± 

65,6 

63,5 ± 

58,0 

57,6 ± 

68,5 

78,5 ± 

68,7 

45 0; 360 0,334 

Die arbeitsanamnestischen Daten umfassten einige Fragen zum Thema Arbeitszeit. 

Demnach wurden die teilnehmenden Lehrer gebeten, die Aufschlüsselung ihrer Ge-

samtarbeitszeit anzugeben. So gaben sie an, im Mittelwert 26,2 Wochenpflicht-

stunden zu absolvieren. Das sind zwei Wochenstunden mehr als laut Arbeitsvertrag 

ausgewiesen werden. Die detaillierten Angaben der Lehrerinnen und Lehrer finden 

sich in Tabelle 14. 
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Tabelle 15: Zusatzaufgaben der Lehrkräfte nach Altersgruppen (AG I - III) 

Zusatzaufgaben Anzahl Prozent % 

 gesamt AG I AG II AG III gesamt AG I AG II AG III 

Stellv. Direktor/in 16 6 7 3 10,9 13,6 10,6 8,3 

Klassenlehrer/in 90 29 43 18 61,2 65,9 65,2 50,0 

Vertrauens-

lehrer/in 

8 5 3 0 5,4 11,4 4,5 0,0 

Fachberater/in 3 3 0 0 2,0 6,8 0,0 0,0 

Betreuung von 

Referendaren 

26 10 14 2 17,7 22,7 21,2 5,6 

Leitung von AGs 51 18 25 8 34,7 40,9 37,9 22,2 

Leitung von 

Fachkonferenzen 

31 11 16 4 21,1 25,0 24,2 11,1 

Koordination, z. 

B. Weiterbildung 

10 5 5 0 6,8 11,4 7,6 0,0 

Betreuung eines 

Funktionsraumes 

54 17 26 11 36,7 38,6 39,4 30,6 

Gerätewartung 12 4 5 3 8,2 9,1 7,7 8,3 

Medien-

beschaffung 

16 8 5 3 10,9 18,2 7,6 8,3 

Sicherheits-

beauftragte/r 

12 2 7 3 8,2 4,5 10,8 8,3 

Da die Lehrkräfte zumeist verschiedene Zusatzaufgaben neben der Lehrtätigkeit 

übernehmen, wurden die Teilnehmer außerdem gebeten, diese anzugeben. In der 

Tabelle 15 finden sich die genannten Angaben. Dabei fällt auf, dass weit mehr als 

die Hälfte der Teilnehmer die Aufgabe als Klassenlehrer/in übernehmen. Des Weite-

ren gaben circa 35 % der Befragten an, Arbeitsgemeinschaften zu leiten bzw. einen 

Funktionsraum zu betreuen. 

Die Angaben zu außerunterrichtlichen Aufgaben finden sich in Tabelle 16.  
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Tabelle 16: Außerunterrichtliche Aufgaben der Lehrkräfte nach Altersgruppen (AGI – III) 

außerunterrichtliche 

Aufgaben 

MW ± SD Median Min; 

Max 

p
ANOVA

 

 gesamt AG I AG II AG III    

Vor- und Nachberei-

tung des Unterrichts 

[h] 

7,9 ± 

4,0 

7,7 ± 

3,7 

8,0 ± 

4,2 

7,9 ± 

4,1 

7,5 0; 20 0,859 

Korrigieren und Beno-

ten von Schülerarbei-

ten [h] 

4,0 ± 

3,0 

3,7 ± 

2,8 

4,3 ± 

3,4 

3,8 ± 

2,7 

3,0 0; 15 0,539 

Arbeit mit Eltern 2,0 ± 

2,1 

1,7 ± 

1,3 

2,1 ± 

2,8 

2,2 ± 

1,5 

2,0 0; 20 0,522 

Verwaltungsaufgaben 

[h] 

2,4 ± 

3,2 

1,8 ± 

1,2 

2,4 ± 

2,6 

2,9 ± 

5,2 

1,5 0; 30 0,356 

Teilnahme an Lehrer-

konferenzen 

1,4 ± 

1,4 

1,1 ± 

0,7 

1,6 ± 

1,9 

1,4 ± 

0,7 

1 0,5; 15 0,195 

Projektmitarbeit [h] 1,3 ± 

1,1 

1,1 ± 

0,6 

1,4 ± 

1,4 

1,2 ± 

0,9 

1,0 0; 10 0,492 

Fort- und Weiterbil-

dung [min/Monat] 

108,7 ± 

139,3 

161,5 ± 

188,5 

94,6 ± 

125,1 

72,3 ± 

59,4 

60 5; 750 0,064 

Dabei ist ersichtlich, dass die Teilnehmer der Befragung die meiste Zeit außerhalb 

des Unterrichtes für das Vor- und Nachbereiten desselbigen aufbringen. Die indivi-

duellen Angaben schwanken dabei allerdings sehr stark zwischen null und 20 Zeit-

stunden. Die zweithäufigste Angabe ist das Korrigieren und Benoten von Schülerar-

beiten, die im Mittelwert 4,0 Zeitstunden einnimmt. 

Arbeitsbedingungen mittels Rudow-Fragebogen 

Dieser Fragebogen beschäftigt sich mit der individuellen Belastungssituation am 

Arbeitsplatz. Die Tabelle 17 zeigt die Ergebnisse zur Kategorie „Schüler und Klas-

sen“ zuerst nur für die Gesamtstichprobe. Danach sind als Hauptbelastungsfaktoren 

dieser Kategorie - unabhängig vom Alter - große Leistungsunterschiede (93,2 %) und 

Verhaltensstörungen der Schüler (80,3 %) festzustellen. Die Belastungsintensität der 

beiden Items liegt beim Median bei „2“ („belastet mich mittel“). 
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Tabelle 17: Belastungsfaktoren der Kategorie „Schüler und Klassen“ 

Belastungsfaktoren Bewertung  

„trifft zu“ 

Belastung 

Anzahl Prozent % Median Min; Max 

hohe Schüleranzahl 73 49,7 2 0; 3 

Disziplinprobleme 96 65,3 2 0; 3 

Leistungsunterschiede 137 93,2 2 0; 3 

Aggressivität der Schüler 80 54,4 2 0; 3 

Verhaltensstörungen 118 80,3 2 1; 3 

geringe Lernbereitschaft 102 69,4 2 0; 3 

schlechter Umgangston 92 62,6 2 0; 3 

Desinteresse der Eltern 94 63,9 2 0; 3 

hoher Unterrichtslärm 68 46,3 2 0; 3 

hoher Schulgebäudelärm 77 52,4 2 0; 3 

hohe stimmliche Belastung 83 56,5 2 0; 3 

schlechter Zustand der Schulmöbel 40 27,2 2 0; 3 

keine ergonomiegerechten Schulmöbel 93 63,3 1 0; 3 

fehlender Pausenraum 74 50,3 2 0; 3 

Die Betrachtung der Ergebnisse, aufgeschlüsselt nach Altersgruppen, stellt differen-

ziertere Resultate der Lehrerstudie dar (Abbildung 6).  

So kann gezeigt werden, dass die Altersgruppen II und III deutlich mehr Belastung 

durch „Aggressivität der Schüler“, „schlechter Umgangston“ und „geringe Lernbereit-

schaft der Schüler“ angeben, als ihre Kolleginnen und Kollegen der AG I (p < 0,05). 

Das „Desinteresse der Eltern“, sowie das Fehlen von „ergonomiegerechtem Mobiliar“ 

belastet dahingegen die AG II deutlich stärker als die Lehrkräfte der AG I und III. Die 

Lehrkräfte im Alter bis 44 Jahren (AG I) geben die meisten Belastungen durch „große 

Leistungsunterschiede der Schüler“ von allen angebotenen Belastungsfaktoren an.  
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Abbildung 6: Ergebnisse der Erfassung der Belastungsfaktoren in der Kategorie „Schüler und 

Klassen“ nach Altersgruppen 

0 20 40 60 80 100

große Leistungsunterschiede der Schüler

Verhaltensstörungen

geringe Lernbereitschaft der Schüler

schlechter Umgangston der Schüler

Disziplinprobleme der Schüler

Aggressivität der Schüler

keine ergonomiegerechten Schulmöbel

fehlender Pausenraum

Desinteresse der Eltern

hohe Schülerzahl in den Klassen

hohe stimmliche Belastung

hoher Unterrichtslärm

hoher Schulgebäudelärm

schlechter Zustand der Schulmöbel

Häufigkeit [%] 

AG I AG II AG III

p
Χ

2

< 0,05 
 

p
Χ

2

< 0,05 
 

p
Χ

2

< 0,05 

 

p
Χ

2

< 0,01 
 



 

42 

 

Die nächste Kategorie des Fragebogens nach Rudow beschäftigt sich mit Belastungs-

faktoren innerhalb des Kollegiums. Dabei wird deutlich, dass insbesondere Konflikte 

innerhalb des Kollegiums zu Belastungen führen. 70 % der Befragten gaben an, dass 

sie Belastungen durch Spannungen mit den Kolleginnen und Kollegen empfinden. 

Der Median bei der Belastungsausprägung von den 103 Befragten, die dieses Item 

als belastend empfanden, liegt hier bei „2“ (belastet mich mittel). Die vollständigen 

Daten finden sich in Tabelle 18. 

Tabelle 18: Belastungsfaktoren der Kategorie „Kollegium“ 

Belastungsfaktoren Bewertung  

„trifft nicht zu“ 

Belastung 

Anzahl Prozent % Median Min; Max 

Erfahrungsaustausch zwischen Kollegen 14 9,5 2 1; 3 

offene Diskussionen im Kollegium 37 25,2 2 0; 3 

Spannungen/Konflikte unter Kollegen  

(hier: „trifft zu“) 

103 70,1 2 0; 3 

gutes soziales Klima an der Schule 37 26,2 2 0; 3 

gute Zusammenarbeit zwischen Schule 

und Eltern 

50 34,0 1 0; 3 

Unterstützung durch Kollegen bei Proble-

men 

5 3,4 2 0; 3 

Unterstützung durch Schulleitung bei Prob-

lemen 

29 19,7 2 0; 3 

Unterstützung durch interne Kräfte bei 

Problemen 

30 20,4 1 0; 3 

Unterstützung durch externe Kräfte bei 

Problemen 

76 51,7 1 0; 3 

Allen drei Altersgruppen ist gemeinsam, dass der Faktor „Spannungen/Konflikte un-

ter Kollegen“ am meisten Belastungen hervorruft. Das mangelnde „gute soziale Kli-

ma“ hingegen belastet vor allem die Lehrkräfte aus den AG I und III. Die Kollegen 

zwischen 45 Jahren und 54 Jahren (AG II) belasten hingegen mehr als ihre Kollegin-

nen und Kollegen die Faktoren „Erfahrungsaustausch zwischen Kollegen“ und „Un-

terstützung durch externe Kräfte bei Problemen“ (Abbildung 7). 
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Abbildung 7: Ergebnisse der Erfassung der Belastungsfaktoren in der Kategorie „Kollegium“ nach 

Altersgruppen 

Die dritte Kategorie des Fragebogens nach Rudow betrifft Fragen zur berufsbezoge-

nen Zufriedenheit. Dabei wird deutlich, dass die wenigsten Nennungen der Faktor 

„Kontakt zu den Schülern“ bekam. Lediglich sieben Teilnehmer empfanden Belas-

tungen von 1 bis 3 („belastet mich kaum“ bis „belastet mich stark“). Auch das Ver-

hältnis zu den Kollegen scheint wenig belastend. Nur 14 Lehrkräfte gaben diesen 

Faktor an (Tabelle 19). 
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Tabelle 19: Belastungsfaktoren „Zufriedenheit“ 

Belastungsfaktoren Bewertung  

„trifft nicht zu“ 

Belastung 

Anzahl Prozent % Median Min; Max 

berufliche Position 23 15,6 3 2; 3 

persönliche Arbeitsorganisation 39 26,5 2 0; 3 

Klima an der Schule 51 34,7 2 1; 3 

Organisation des Schulbetriebs 68 46,3 2 0; 3 

Kommunikationsstrukturen 77 52,4 2 0; 3 

Verhältnis zu Kollegen 14 9,5 2 1; 3 

Kontakt zu Schülern 7 4,8 2 1; 2 

Verhältnis zu Eltern 25 17,0 2 0; 3 

Zusammenarbeit mit Schulleitung 39 26,5 2 0; 3 

 

 

Abbildung 8: Belastungsfaktoren in der Kategorie „Zufriedenheit“ nach Altersgruppen 

Unterschiede bei der Analyse nach Altersgruppen finden sich bei dem Faktor „Kon-
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0 20 40 60 80 100

Kommunikationsstrukturen an der

Schule

Organisation des Schulbetriebs

Klima an der Schule

Zusammenarbeit mit Schulleitung

persönliche Arbeitsorganisation

berufliche Position

Verhältnis zu Eltern

Verhältnis zu Kollegen

Kontakt zu Schülern

Häufigkeit [%] 

AG I AG II AG III

p
Χ

2

 < 0,05 

 



 

45 

 

und AG II/III. Bei der weiteren Analyse der Altersgruppen zeigt sich, dass die AG III 

deutlich mehr Belastung durch die „berufliche Position“ empfindet als ihre jüngeren 

Kolleginnen und Kollegen (AG I und II). Im Median liegt die Belastungsintensität 

dann auch bei 3 („belastet mich stark“). Die meisten Belastungen empfanden jedoch 

gleichsam alle Altersgruppen durch mangelnde Kommunikationsstrukturen und 

Probleme bei der Organisation des Schulbetriebs (Abbildung 8). 

Effort-Reward-Imbalance-Fragebogen 

Die Auswertung des ERI-Q-Inventares ist umfangreich, da die Einteilung in Subskalen 

erfolgt. Bei der Analyse wird zwischen den Bereichen „Effort“ und drei „Reward“-

Kategorien unterschieden (Tabelle 20). 

Tabelle 20: Subskalen ERI-Q Darstellung der ERI-Werte der Lehrkräfte nach Altersgruppen (AG I - 

III) 

Für die ERI-Subskalen wurden keine signifikanten Altersgruppeneffekte festgestellt; 

(Tabelle 20). 

Für die Subskala Verausgabung (Effort) ergaben sich alle möglichen Punktzahlen von 

minimal drei bis maximal 15 erreicht wurden. Dabei hatten zwei Teilnehmer aus AG 

III und je einer aus AG I und II die Höchstpunktzahl erzielt, was einer maximalen 

Verausgabung entspricht. Es zeigten sich im Mittelwert kaum Unterschiede zwischen 

den Altersgruppen, im Durchschnitt erreichte die AG II den höchsten Mittelwert von 

9,55 Punkten (AG I: 9,25; AG III: 9,37). 

ERI – Subskalen MW ± SD  

gesamt AG I AG II AG III p
ANOVA

 

Effort 9,4 ± 2,8 9,2 ± 2,7 9,6 ± 2,6 9,4 ± 3,2 0,852 

Reward 25,9 ± 4,8 26,9 ± 5,3 25,0 ± 4,5 26,3 ± 4,7 0,103 

-  Status 11,1 ± 2,8 11,2 ± 3,2 10,7 ± 2,7 11,6 ± 2,5 0,324 

-  Anerkennung 7,1 ± 2,2 7,4 ± 2,3 6,9 ± 2,2 7,3 ± 2,1 0,437 

-  Jobsicherheit 7,7 ± 2,0 8,3 ± 2,0 7,4 ± 2,0 7,7 ± 1,8 0,070 

ER-Ratio 0,90 ± 0,39 0,87 ± 0,45 0,93 ± 0,35 0,87 ± 0,38 0,645 

Bewertung Imbalance 

ERI-Ratio > 1 [% (Anzahl)] 

1,32 ± 0,47 

 

1,25 ± 0,44 

25,0 (12) 

1,36 ± 0,48 

35,8 (24) 

1,31 ± 0,47 

31,4 (11) 

0,492 
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Für die Subskala Anerkennung (Reward) konnten sieben bis 35 Punkte erreicht wer-

den. Der minimale erzielte Punktwert in der vorliegenden Studie lag bei zwölf (AG I:1 

TN, AG II: 0 TN, AG III: 0 TN), die maximale Punktzahl bei 35 (AG I: 2 TN, AG II: 0 TN, 

AG III: 1 TN). Auch hier lagen die Teilnehmer wieder im Mittel sehr nah beieinander 

(Tabelle 20). 

In der Auswertung der drei Unterkategorien Status, Anerkennung und Jobsicherheit 

für Belohnung zeigten sich wiederum kaum altersabhängige Differenzen. Die er-

reichbaren Punkte bei der Analyse der Kategorie Status lagen zwischen drei und 15 

Punkten und wurden alle auch in der hier vorliegenden Studie erreicht (Anerkennung 

und Jobsicherheit: zwei und zehn Punkte). Bemerkenswert ist, dass fast jeder zweite 

der AG I zehn von zehn möglichen Punkten der Kategorie „Jobsicherheit“ erreicht – 

was bedeutet, dass dort die größten Sorgen herrschen für die jungen Lehrkräfte. 

Das ERI-Ratio lag bei allen Altersgruppen im Mittelwert unterhalb des definierten 

gesundheitsgefährdenden Bereiches (≤ 1,0). Jedoch erreichte die AG II mit einer ERI-

Ratio von 0,93 fast den Trennwert für Gesundheitsgefährdung. Die jüngsten und 

ältesten Teilnehmer haben mit 0,87 Punkten exakt gleich abgeschnitten. Insgesamt 

erzielten 32 % der Lehrkräfte einen ERI-Ratio über 1 (AG I: 12 TN (27 %), AG II: 24 TN 

(36 %), AG III: 11 TN (31 %)). 

Die Analyse der Imbalance erfolgt nach Punktwerten „1“ (positiver Bereich) und „2“ 

(negativer Bereich). Es zeigt sich, dass der Großteil der Teilnehmer keine negative 

Imbalance aufwies. Jedoch überrascht, dass die Teilnehmer der AG II den höchsten 

Prozentsatz an Imbalance zwischen „effort“ und „reward“ hatten. 

4.3 Gesundheitsbezogene Faktoren 

Beschwerdenfragebogen 

Die Auswertung des Beschwerdenfragebogens (BFB) erfolgt anhand der Gesamt-

punktzahl, die sich aus der Punktzahl für psychische und physische Beschwerden 

zusammensetzt. Abbildung 9 zeigt die Ergebnisse aus der vorliegenden Stichprobe. 
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Abbildung 9: psychische und physische Beschwerden (BFB) der Lehrkräfte nach Altersgruppen 

Der Gesamtwert lässt sich für eine Klassifizierung in drei Ausprägungsgrade heran-

ziehen. In der vorliegenden Studie erzielt die AG I ein normales Ergebnis (9,57). Die 

AG II allerdings kommt mit einem mittleren Gesamtwert von 13,53 schon in die 

zweite Kategorie „fraglich neurotisch“. Mit einem durchschnittlichen Punktwert von 

16,31 überschreiten die ältesten Teilnehmer den Cut-Off-Wert von 14 und werden in 

die dritte Kategorie eingeteilt, die neurotische Symptome erkennen lässt. 
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Abbildung 10: BFB, physische Krankheitsbilder 

Betrachtet man Abbildung 10 und Abbildung 11, ergeben sich als angegebene Be-

schwerden vergleichbare Angaben wie im Work Ability Index. Rückenschmerzen be-

legen Platz zwei mit durchschnittlich 72 % nach Erschöpfung und Müdigkeit mit über 

80 % Nennungen. Auf den folgenden Plätzen folgen Geräuschempfindlichkeit und 

Kopfschmerzen, was im Mittel jeder Zweite als vorhandenes Symptom angibt. 

Signifikante Alterseffekte (p < 0,001) zeigen sich beim Symptom Hitzewallungen, 

wobei die jüngsten Teilnehmer deutlich weniger betroffen sind als ihre Kollegen ab 

45 Jahren. 
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Abbildung 11: BFB, psychische Krankheitsbilder 

Bei den Angaben zu psychischen Beschwerden belegen Grübeleien und Zweifel Platz 

eins mit durchschnittlich 50 %. Auf den nächsten Rängen folgen mit Werten um die 

47 % Vergesslichkeit / Unkonzentriertheit, leichte Erregbarkeit und Schlafstörungen, 

wobei sich beim letztgenannten signifikante Alterseffekte (p < 0,001) zwischen AG I 

und AG II/III zeigen. Unerwartet ist, dass im Durchschnitt mehr als jede vierte Lehr-

kraft angibt, Angst vor plötzlichem Tod und / oder unheilbarer Krankheit zu haben, 

wobei auch hier die Lehrkräfte ab 45 Jahren signifikant häufiger betroffener sind als 

ihre jüngeren Kollegen (p < 0,05). Mangelnde berufliche Anerkennung als Item 

Nummer 50 des BFB scheint bei den befragten Lehrkräften kein Hauptsymptom dar-

zustellen. Am häufigsten ist mangelnde berufliche Anerkennung in der Altersgruppe 

III genannt worden (30,6 %, AG I: 25,0 %, AG II 20,9 %).  
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Work Ability Index 

Der WAI ist ein sehr umfangreicher Fragebogen mit sieben verschiedenen Items und 

Subskalen. Für diese Studie wurde nur die Subskala WAI 3 genutzt. 

Mit Hilfe des WAI 3 lässt sich eine Aussage über die häufigsten vorkommenden 

Krankheitsgruppen der Befragten lassen. Es werden 13 Krankheitsgruppen anhand 

unterschiedlicher Organsysteme abgefragt. Abbildung 12 zeigt die häufigsten 

Krankheitsgruppen in Abhängigkeit von der Altersgruppe. 

 

Abbildung 12: WAI 3, Vorliegen von Krankheiten nach Altersgruppen 

Dabei wird deutlich, dass sich vor allem Erkrankungen des Bewegungsapparates, 

Herz-Kreislauf-Erkrankungen und Beschwerden des Magen-Darm-Traktes bei den 

befragten Lehrerinnen und Lehrern finden. Hierbei sind allerdings Altersunterschie-

de auffällig. Während die jüngeren Lehrer eher Erkrankungen des Bewegungsappara-
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tes angaben, stehen bei den Älteren psychische Beschwerden und Herz-Kreislauf-

Erkrankungen (p < 0,01) ebenso deutlich im Fokus wie die Muskel-und Bewegungs-

beschwerden. Insgesamt gesehen folgten mit etwas Abstand auf den Plätzen vier, 

fünf und sechs psychische Erkrankungen, Erkrankungen der Nerven und der Sinnes-

organe und Hautkrankheiten. 

General Health Questionnaire 

Der GHQ 12 Fragebogen dient zur Erhebung der psychischen Gesundheit. Auffällig 

ist, dass in der Gesamtpopulation vor allem die Fragen zur Konzentration und die 

Schlafprobleme aufgrund von Sorgen hohe Punktwerte bekamen, das heißt, dass die 

Lehrkräfte vor allem bei diesen beiden Items Belastungen empfinden. Danach folgt 

mit vielen Angaben „mit Schwierigkeiten nicht zu Rande kommen“ und „Alltagsver-

pflichtungen mit Freude bewältigen“. Dahingegen scheint ein „Mangel an Selbstver-

trauen“ bei nur wenigen Lehrtätigen problematisch zu sein und dementsprechend 

nur in wenigen Fällen zu Belastungen zu führen. 

 

Abbildung 13: Psychische Gesundheit der Lehrkräfte nach Altersgruppen (AG I - III)  

Die Abbildung 13 zeigt die Verteilung der Mittelwerte und der Standardabweichun-

gen nach Altersgruppen. Dabei wird deutlich, dass vor allem zwischen AG I/II und III 

Unterschiede bestehen (GHQ-Scoring: 2,3 vs. 3,0). Zwischen der AG I und II bestehen 

keine Altersgruppenunterschiede. 
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Abbildung 14: Psychisch stabile und beeinträchtigte Gesundheit der Lehrkräfte nach Altersgrup-

pen (AG I - III) 

In der Abbildung 14 ist die Differenzierung von psychisch stabiler und psychisch 

beeinträchtigter Gesundheit gegenübergestellt. Hinweise auf psychisch beeinträch-

tigte Gesundheit werden bei einem GHQ-12-Score ≥ 5 angenommen (Üstün & Sarto-

rius 1995). Die Lehrkräfte der AG III weisen mit 38,9 % den höchsten Anteil mit Hin-

weisen auf beeinträchtigte psychische Gesundheit auf (AG I: 31,8 %, AG II: 22,4 %). 

Im Median erreichten die Probanden mit unauffälliger psychischer Gesundheit 0 

Punkte (Perzentilen: 25 %: 0 Punkte, 50 %: 0 Punkte, 75 %: 2 Punkte), diejenigen mit 

Auffälligkeiten hinsichtlich ihrer psychischen Gesundheit 7 Punkte (Perzentilen: 25 

%: 5 Punkte, 50 %: 7 Punkte, 75 %: 9 Punkte). 

Maslach Burnout Inventory General Survey 

Das Maslach Burnout Inventory General Survey zeigt das Burnout-Risiko nach Kalimo 

und die Ausprägungen der Befragten in den drei Subskalen „Emotionale Erschöp-

fung“, „Zynismus“ und „Leistungsfähigkeit“ an. 

Die Auswertung der Gesamtstichprobe zeigt, dass innerhalb der Befragten die Sub-

skala „Leistungsfähigkeit“ den höchsten Stellenwert einnimmt. Hier zeigten 60 % der 

Befragten eine hohe Ausprägung auf. Demnach sind die Lehrerinnen und Lehrer 

überwiegend sehr leistungsfähig. Auffällig ist, dass die Auswertung eine vergleichs-

weise hohe Ausprägung der Subskala „Emotionale Erschöpfung“ aufweist. 
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Tabelle 21: Subskalen des MBI-GS der Lehrkräfte nach Altersgruppen (AG I - III) 

MBI-GS Subskalen MW ± SD p
ANOVA

 p
DUNNET 

 gesamt AG I AG II AG III   

Emotionale Erschöp-

fung (EE) 
2,6 ± 1,5 2,1 ± 1,4 2,6 ± 1,5 3,3 ± 1,5 0,001 I-III *** 

Zynismus (ZY) 1,4 ± 1,3 1,0 ± 1,0 1,5 ± 1,4 1,7 ± 1,2 0,023 I-III * 

Leistungsfähigkeit 

(LF) 
4,9 ± 0,9 4,9 ± 0,9 4,8 ± 1,0 5,0 ± 0,7 0,793 --- 

reduzierte LF 1,1 ± 0,9 1,1 ± 0,9 1,2 ± 1,0 1,0 ± 0,7 0,793 --- 

MBI-GS Kalimo et al. 

(2003) 
1,8 ± 1,0 1,4 ± 0,8 1,8 ± 1,0 2,1 ± 0,9 0,007 I-III ** 

In Abbildung 15 wird deutlich, dass vor allem für „Emotionale Erschöpfung“ zwi-

schen allen drei Altersgruppen signifikante Unterschiede vorliegen. Während ledig-

lich 18 % der Befragten der AG I eine hohe Ausprägung der EE angaben, sind es bei 

den ältesten Teilnehmern der AG III 64 % (p < 0,001). 

 

Abbildung 15: MBI mit Unterkategorien nach Altersgruppen 

In der Subskala „Zynismus“ des MBI zeigten sich weniger starke Schwankungen in 

Abhängigkeit vom Alter. Zwar wiesen auch hier die jüngsten Teilnehmer mit über 60 

% die geringsten Ausprägungen auf, aber in der AG II sind es ebenfalls knapp 50 % 

und auch die AG III konnte zu 40 % mit geringen Ausprägungen aufwarten. 
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Für die Subskala „Leistungsfähigkeit“ konnten keine signifikanten Altersgruppenef-

fekte nachgewiesen werden. Insgesamt ist die Leistungsfähigkeit sehr gut, lediglich 

12 % bis 20 % der Befragten gibt für sich selbst eine geringe Leistungsfähigkeit an. 

Die Auswertung des Burnout-Risikos nach Kalimo et al. (2003) ergab, dass mehr als 

die Hälfte aller untersuchten Lehrkräfte immerhin einige Symptome zeigten, knapp 

5 % der Befragten befanden sich zum Zeitpunkt der Befragung in einem Burnout-

Zustand. 

Die AG III war am stärksten sowohl von einigen Burnout-Symptomen als auch vom 

Burnout betroffen. Gegenüber der AG I zeigte sie sich somit signifikant stärker vom 

Burnout betroffen (Abbildung 16). In AG I wiesen nur 2 %, aber in AG III bereits 8 % 

der Lehrkräfte ein Burnout-Syndrom auf. Auch der Anteil derjenigen Lehrkräfte, die 

keine Burnout-Symptome aufweisen, war mit 59 % in der AG I am höchsten, in der 

AG III sind es nur noch 22 %. Damit konnte eine signifikante Altersabhängigkeit der 

Burnout-Symptomatik nachgewiesen werden (p < 0,05).  

 

Abbildung 16: Burnout nach MBI Kalimo nach Altersgruppen 

Die Mittelwerte in der Auswertung nach Kalimo finden sich in Tabelle 21. Dabei fällt 

auf, dass zwischen AG I (1,4 ± 0,8) und AG III (2,1 ± 0,9) erhebliche Unterschiede 

bestehen. Es konnte ein signifikanter Alterseffekt mit p < 0,01 nachgewiesen wer-

den. 
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4.4 Personenbezogene Faktoren 

Fragebogen zur Analyse belastungsrelevanter Anforderungsbewältigung 

Skala Erholungsunfähigkeit 

Ein Teil des Fragebogens zur Analyse belastungsrelevanter Anforderungsbewälti-

gung dient der Messung der Erholungsunfähigkeit bei Probanden, der in dieser Un-

tersuchung verwendet wurde. 

Von den 147 Befragten berichteten 36 Lehrkräfte auffällige und 25 Lehrkräfte sehr 

auffällige Werte für Erholungsunfähigkeit. 

 

Abbildung 17: Erholungsunfähigkeit nach Altersgruppen 

Bei der Betrachtung nach Altersgruppen (Abbildung 17) wird deutlich, dass sich auf-

fällig hohe Werte für die Erholungsunfähigkeit bereits bei AG I (41 %) und AG II (37 

%) fanden. Noch auffälliger stellen sich nur die Ergebnisse der ältesten Pädagogen 

dar – mehr als die Hälfte der Lehrkräfte (53 %) aus der AG III zeigten auffällige und 

sehr auffällige Werte. Interessant ist, dass die Lehrerinnen und Lehrer zwischen 45 

und 54 Jahren die insgesamt besten Werte für Erholungsfähigkeit (63,6 % normal) 

aufwiesen. 

Signifikante Unterschiede der Erholungsunfähigkeit bestehen zwischen den Alters-

gruppen (AG I und AG II: 17 ± 4, AG III: 20 ± 4, p < 0,05). Damit wird deutlich, dass 

mit zunehmendem Alter der Wert der Erholungsunfähigkeit ungünstiger ausfällt. 
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Overcommitment (OC) des Effort-Reward-Imbalance-Fragebogens 

Die sechs Fragen zur beruflichen Verausgabungsneigung geben einen Hinweis da-

rauf, ob der Befragte ein übersteigertes berufliches Engagement zeigt. Nach Analyse 

der erhobenen Daten konnte ein signifikanter Alterseffekt (p < 0,01) zwischen der 

AG I (15,7 ± 3,6) und III (18,3 ± 4,1) nachgewiesen werden, wonach sich OC mit zu-

nehmendem Alter erhöht. 

 

Abbildung 18: Berufliche Verausgabungsneigung (Overcommitment) der Lehrkräfte nach  

Altersgruppen 

Bei der Einteilung des OC in „niedrig“ und „hoch“ zeigte sich, dass lediglich 20 % der 

jüngeren (AG I), aber mehr als die Hälfte (57 %) der älteren Lehrkräfte (AG III) im ho-

hen OC-Bereich landeten (Abbildung 18). Zwischen der AG I und II besteht kein sig-

nifikanter Altersgruppeneffekt. 

  

0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

100

niedrig hoch

Overcommitment

H
ä
u

f
i
g

k
e
i
t
 [

%
]
 

AG I AG II AG III

p
x

² < 0,01 



 

57 

 

5 Diskussion 

Der Lehrerberuf ist ein Beruf mit multifaktoriellen Interaktionen, der durch den Um-

gang mit anderen Menschen bestimmt wird. Aus diesem Grund haben die sozialen 

Beziehungen, geprägt durch Emotionalität und Konfliktpotenzial, einen besonders 

hohen Stellenwert im Berufsalltag von Lehrerinnen und Lehrern (Ulich 1996). Das 

zeigen auch die Ergebnisse der hier vorliegenden Studie. Gerade die Faktoren mit 

sozialen Interaktionen werden als Ursachen für Belastung überproportional häufig 

genannt. Damit die Zufriedenheit, Leistungsfähigkeit und das Wohlbefinden der 

Lehrkräfte erhalten bleibt, ist im Lehrerberuf eine Balance zwischen Anforderungen 

und Ressourcen unabdingbar. 

Ziel dieser Erhebung war es, eine Abbildung der hiesigen Situation rund um die 

Lehrergesundheit und entsprechenden Belastungsfaktoren zu erhalten. Bisher lagen 

wenige Daten zum gesundheitlichen Befinden bei Lehrkräften für Sachsen-Anhalt 

und insbesondere für den Raum Magdeburg vor. Dennoch ergeben sich Limitationen 

aus der Größe der Stichprobe von 147 Teilnehmern, jedoch liegen vergleichbare 

Studiengrößen vor (Seibt et al. 2012). 

In der vorliegenden Studie wurden 10,9 % männliche Probanden und 89,1 % weibli-

che Teilnehmer befragt. Die Geschlechterverteilung beträgt für das Bundesland 

Sachsen-Anhalt laut der neuesten Erhebung des Statistischen Bundesamtes (2014) 

18,1 % Lehrer und 81,9 % Lehrerinnen. In Deutschland liegen die Zahlen entspre-

chend bei 28,6 % und 71,4 %. Somit erklärt sich die nicht ausgewogene Zusammen-

setzung dieser beider Geschlechtergruppen in der untersuchten Gesamtstichrobe. 

Die reale bundesweite Geschlechterverteilung konnte nicht gänzlich erzielt werden, 

jedoch ist die Lehrerschaft in Deutschland und auch in Sachsen-Anhalt überwiegend 

weiblich, sodass die Daten dieser Stichprobe nur vergleichsweise gering abweichen. 

Der Lehrerberuf zeichnet sich neben einer Vielzahl von Belastungsfaktoren auch 

durch zahlreiche organisatorische Ressourcen auf, die die negativen Auswirkungen 

von Stressoren abmildern und den Erhalt von Gesundheit fördern können (Krause et 

al. 2011). Exemplarisch kann die Möglichkeit der flexiblen Arbeitszeitgestaltung als 

Ressource angesehen werden. Durch den Ausbau von neuen Arbeitszeitmodellen 

können einzelne Lehrkräfte entlastet werden und so die Möglichkeit ergreifen, trotz 

gesundheitlicher Defizite mit abgeschmolzener Zahl an Deputatstunden im Berufs-
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leben zu bleiben. Darüber hinaus werden so die ausgebildeten Pädagogen im Beruf 

gehalten und auch die jungen Nachwuchslehrer animiert, den Lehrerberuf zu wäh-

len, da Familie und Beruf vereinbar ist.  

Die pädagogische Freiheit jeder einzelnen Lehrkraft, die es ihr ermöglicht, selbstbe-

stimmt den Unterricht unter Berücksichtigung des Lehrplans und dienstrechtlicher 

Bestimmungen zu gestalten (Ulich 1996), gilt es als individuelle Ressource zu er-

kennen und entsprechend zu beleben.  

Weitere Vorzüge des Lehrerberufes bestehen in einem sicheren Arbeitsplatz, einer 

abwechslungsreichen Tätigkeit mit mannigfaltigen sozialen Kontakten und zwi-

schenmenschlichen Beziehungen (Ulich 1996). Dabei gilt die tägliche Emotionsarbeit 

als anstrengender Ge- oder Misslingensfaktor (Sieland & Tarnoswki 2009, Eckert, 

Ebert & Sieland 2012), der von einem multidimensionalen Konstrukt aus persönli-

chen, beruflichen und sozialen Faktoren abhängig ist, die sich wechselseitig bedin-

gen. 

Als besondere Herausforderung gilt auch die integrative Beschulung (Inklusion). Da-

bei sollen heterogene Schülergruppierungen, bestehend aus gesunden Schülern und 

Schülern mit Verhaltensauffälligkeiten, unterschiedlichem kulturellen Hintergrund 

und/oder auch sonderpädagogischem Förderbedarf gemeinsam unterrichtet werden. 

Die Umsetzung dieser notwendigen Bedingungen ist allerdings noch weit unterent-

wickelt. Der dargestellte gesellschaftliche Wandel fordert alle Beteiligten heraus. Die 

gestiegenen Anforderungen in Bezug auf heterogene Klassenverbände verlangen 

von den Pädagogen fortwährende berufliche Weiterbildung und Spezialisierung, eine 

Restrukturierung des Tätigkeitsprofils, aber auch eine modifizierte Herangehenswei-

se hinsichtlich des pädagogischen Selbstverständnisses. 

Untersuchungen von Thomas und Hundeloh (Handbuch Lehrergesundheit 2012) 

zeigen die Wechselwirkung zwischen sozialen Faktoren und Ausbildungsqualität auf. 

Demzufolge können ein gesundes Kollegium und ein vertrauensvolles Schulklima 

wesentlich zum Wohlbefinden und zur Gesundheit von Lehrkräften beitragen und 

sich positiv auf die Qualität des Erziehungs- und Bildungsauftrages auswirken. Dem-

nach kann qualitatives Lehren, Lernen und Erziehen nur mit physisch und psychisch 

gesunden Lehrkräften gewährleistet werden, die sich durch Motivation, Engagement, 

Zufriedenheit und Widerstandskraft auszeichnen (Schaarschmidt 2004 & 2006, 

Klusmann et al. 2006, Rothland & Klusmann 2012). Aus arbeits- und sozialmedizini-
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scher Sicht ist es unabdingbar, gesundheitlich beeinträchtigte Pädagogen frühzeitig 

zu detektieren und entsprechend mit niedrigschwelligen psychischen und physi-

schen Interventionen aufzufangen.  

Auch in Hinblick auf ökonomische Faktoren hat die nachhaltige Förderung und der 

Erhalt der Gesundheit und Leistungsfähigkeit von Lehrkräften eine hohe Relevanz 

(DAK Gesundheit & Unfallkasse NRW 2012). Zu dem Schluss kommen auch umfang-

reiche wissenschaftliche Untersuchungen zum Thema Lehrergesundheit (u. a. Lede-

rer et al. 2004, Schaarschmidt 2004, Seibt et al. 2004, 2007). 

Nur gesunde Lehrerinnen und Lehrer können langfristig den an sie gestellten Bil-

dungsauftrag ausfüllen und Schule aktiv weiterentwickeln. Aus diesem Grund ist es 

unerlässlich präventiv die Gesundheit der Pädagogen zu erhalten (Heyse 2001). Da-

bei ist Gesundheit nicht nur durch Abwesenheit von Krankheit gekennzeichnet. 

Vielmehr zeichnet sie sich durch ein multifaktorielles Konstrukt aus psychischen, 

physischen und sozialen Elementen aus. Um ein Absinken des Gesundheitsniveaus 

zu verhindern, muss eine Balance zwischen Person, sozialer Lebenswelt und Umwelt 

hergestellt werden (DAK Gesundheit & Unfallkasse NRW 2012). Die Verantwortung 

für den Erhalt und die Förderung der Gesundheit von Lehrkräften, die sich in erheb-

lichem Maß auf die Schulqualität auswirkt, trägt nicht nur das Individuum. Vielmehr 

erfordert die Situation ein Zusammenspiel von Akteuren der schulischen sowie 

schul- und bildungspolitischen Institutionen, aber auch der Gesellschaft. Zur Stär-

kung der Gesundheit müssen individuelle und soziale Ressourcen, Hilfen und 

Schutzfaktoren für die gesundheitliche Bewältigung der Anforderungen in den Vor-

dergrund treten (DAK Gesundheit & Unfallkasse NRW 2012), die zu erforschen und 

zu fördern sind. Auch subjektive, interpersonelle Lebensumstände müssen betrach-

tet werden (Schaarschmidt 2004). Persönliche und soziale Ressourcen zu erkennen 

und zu stärken, hilft präventiv Beeinträchtigungen vorzubeugen und nachhaltig 

Krankheiten abzuwenden (Schaarschmidt 2004). 

Psychosoziale und psychomentale Arbeitsbelastungen nehmen im wechselseitigen 

Zusammenwirken mit Persönlichkeitsmerkmalen Einfluss auf die Gesundheit von 

Lehrkräften (Weber et al. 2004). Vor allem interindividuelle Personenmerkmale sind 

relevant dafür, ob die berufliche Situation als Herausforderung oder als (Fehl-) Belas-

tung erlebt wird und wie sich dies entsprechend auf den Gesundheitszustand und 

die Leistungsfähigkeit auswirkt (Seibt et al. 2009). 
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5.1 Arbeitsbezogene Faktoren 

Mittels des Fragebogens nach Rudow (1999) wurden zunächst signifikante Belas-

tungsfaktoren herausgefiltert. Als Hauptbelastungsfaktoren der Lehrkräfte bestätig-

ten sich über alle Altersklassen hinweg in der hier untersuchten Stichprobe große 

Leistungsunterschiede und Verhaltensstörungen der Schüler. Zudem wurden die ge-

ringe Lernbereitschaft, Disziplinprobleme und Spannungen im Kollegium als beson-

ders belastend genannt. Immerhin noch knapp jeder Zweite empfindet die hohe 

Schüleranzahl als belastend. Damit decken sich die hier vorliegenden Daten mit der 

Publikation von van Dick (1999). Er konstatiert die wichtigsten Stressoren für Lehr-

kräfte als die folgenden: „zu große Klassen, Probleme mit Schülern, administrative 

Probleme, Probleme mit Kollegen, Probleme mit Eltern, fehlende Anerkennung durch 

die Öffentlichkeit“. Die Belastungen im Lehrerberuf, die Rudow (2000) feststellte, 

konnten in dieser Studie erneut aufgedeckt werden. Er teilt die Belastungsfaktoren 

in die vier nachstehenden Kategorien ein, wobei jeder dieser Bereiche abhängig von 

der vorherrschenden Situation als (Fehl-)Belastung oder Ressource wirken kann:  

 Arbeitsaufgaben und schulorganisatorische Bedingungen, 

 sozialen Bedingungen, 

 schulhygienischen Bedingungen und Arbeitsumfeld sowie 

 gesellschaftlich-kulturelle Bedingungen. 

Auf Grund dieses Abgleichs lässt sich festhalten, dass sich in den letzten fünfzehn 

Jahren die hauptsächlichen Belastungsfaktoren nicht geändert haben. Trotz des ge-

sellschaftlichen Wandels der letzten Jahrzehnte sind die Belastungsfaktoren für 

Lehrkräfte konstant geblieben. 

Die Auswertung nach Altersgruppen zeigt differenziertere Ergebnisse. Ältere Lehr-

kräfte nehmen geringe Lernbereitschaft, hohe Aggressivität und den schlechten 

Umgangston unter Schülern signifikant stärker als belastend wahr als ihre jüngeren 

Kolleginnen und Kollegen (AG I). Ob das eine Erscheinung nach vielen Jahren im Be-

ruf abbildet oder ob man mit zunehmenden Lebensjahren generell ein dünneres 

Nervenkostüm aufweist, bleibt Spekulation und wäre in weiteren Forschungsprojek-

ten zu untersuchen. 
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Hypothese 1:  Lehrkräfte ab 45 Jahren fühlen sich 

durch die ermittelten Belastungsfak-

toren stärker beansprucht als ihre 

jüngeren Kollegen. 

Die Hypothese 1 konnte somit bestätigt werden. 

Einen weiteren bedeutsamen sozialen Stellenwert im Lehrerberuf nimmt das „Kolle-

gium“ ein, auch in der vorliegenden Studie konnte das als einer der Hauptbelas-

tungsfaktoren ausgemacht werden. Allein ein funktionierendes Kollegium macht 

noch keine „gute“ Schule aus, kann aber eine „schlechte“ Schule verhindern (Ulich 

1996). Relevant ist, ob und inwiefern Kooperation, Unterstützung, Anerkennung, 

Kommunikation und Empathie stattfinden und wie sie erlebt werden. Wird das Klima 

innerhalb des Kollegiums positiv empfunden, trägt das zur Ressourcenstärkung bei, 

während das kollegiale Klima bei einem negativen Empfinden Konflikte auslösen 

kann, die letztendlich zur Distanzierung und Isolation führen. Unabhängig davon 

wie sie erlebt werden, berühren sie immer die subjektive und emotionale Ebene (U-

lich 1996). 

Auch das Verhalten der „Schulleitung“ hat einen Einfluss auf die Funktionsfähigkeit 

der Institution Schule. Der mitarbeiterorientierte Führungsstil sowie das positive 

Klima des Kollegiums haben einen positiven Effekt auf das Belastungserleben und 

können Burnout vorbeugen (Schaarschmidt 2005). Das Leitungshandeln von Schul-

leitern hat Einfluss auf die Motivation, Arbeitszufriedenheit, das Belastungserleben 

und auf krankheitsbedingte Fehlzeiten der Lehrkräfte (Ulich 1996). 

Dagegen gaben knapp 50 % der Befragten an, dass sie sich durch den hohen Unter-

richtslärm und die hohe Schülerzahl belastet fühlen. Aufgrund der Vorbetrachtun-

gen angesichts schon bestehender Literatur hätte man hier mit deutlich mehr Nen-

nungen rechnen können. 

Zusammenfassend gelten positive kollegiale Beziehungen zwischen Lehrkräften an 

sich sowie zwischen Lehrkräften und der Schulleitung als Entlastungs- und Schutz-

faktor (Rothland 2013). 

Die Auswertung des ERI-Fragebogens ergab für die Lehrkräfte der AG II ein überra-

schend hohes ERI-Ratio von 0,93, das damit im Mittelwert am nächsten am soge-

  
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nannten Cut-off-Wert von 1,0 liegt. Die Gesamtkohorte kommt im Mittelwert auf eine 

ERI-Ratio von 0,90. Damit konnten die Daten einer Stichprobe von 148 Lehrerinnen 

(Seibt et al. 2012) nicht bestätigt werden. In dieser Untersuchung erzielten die Leh-

rerinnen lediglich einen ERI-Ratio von 0,68. Auch die Zahl derer, die mit einer Ratio 

> 1,0 im gesundheitsgefährdenden Bereich liegen, ist bei dieser Erhebung mit 32 % 

im Vergleich zur Studie von Seibt et al. (5 %, 2012) deutlich höher. Eine weitere Un-

tersuchung zeigt ebenfalls deutlich bessere Werte, als in der hier vorliegenden Mag-

deburger Kohorte. Zwar kamen 111 untersuchte Lehrerinnen und Lehrer (Seibt et al. 

2009) im Durchschnitt auf eine (gering schlechtere) ERI-Ratio von 0,7. Jedoch ledig-

lich elf der Befragten erzielten eine ERI-Ratio > 1,0.  

Eine Untersuchung von Juvani et al. (2014) konnte einen Zusammenhang zwischen 

einer erhöhten Effort-Reward-Imbalance und der vorzeitigen Berentung auf Grund 

von Arbeitsunfähigkeit bei Beschäftigten im öffentlichen Sektor ermitteln. 

5.2 Gesundheitsbezogene Faktoren 

Die Erfassung der gesundheitlichen Beschwerden erfolgte mit den Inventaren Be-

schwerdenfragebogen, WAI 3, GHQ-12 (kurzfristige Beanspruchungsfolgen) und MBI 

(langfristige Beanspruchungsfolgen). 

In Bezug auf physische und psychische Beschwerden ermittelten Seibt et al. (2007) 

in einer Untersuchung zum Gesundheitszustand von Lehrkräften als Hauptsympto-

me Nacken-, Rücken- und Kreuzschmerzen, gefolgt von den Symptomen Erschöp-

fung und Müdigkeit. Die hier vorliegende Studie erzielt mittels des BFB und des WAI 

3 vergleichbare Ergebnisse. Auch eine Untersuchung von Vedovato und Monteiro 

(2014) ermittelte anhand des WAI bei untersuchten Lehrkräften die Nacken-, Rücken- 

und Kreuzschmerzen als Haupterkrankung. Allerdings zählen die oben genannten 

somatischen Störungen auch in der Gesamtbevölkerung zu den „Volkskrankheiten“, 

weshalb es weiteren Forschungen vorbehalten bleibt, eine berufsspezifische Häu-

fung der Erkrankungen zu ermitteln. 
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Hypothese 2:  Lehrkräfte beklagen neben psychi-

schen Beschwerden vor allem kör-

perliche Symptome wie Rücken-

schmerzen und Herz-Kreislauf-

erkrankungen. 

Die Hypothese 2 gilt somit als bestätigt. 

Interessant ist, dass lediglich jeder vierte Teilnehmer eine mangelnde berufliche An-

erkennung beklagte (BFB Item Nummer 50) – schließlich gilt genau diese in der 

Lehrerforschung als einer der Hauptbelastungsfaktoren (u. a. Barth 1992, 1997, 

Schönwalder 1993, Hübner & Werle 1997, Giesecke 2001, Schaarschmidt 2004). 

Die Auswertung des GHQ-12 erfolgt mittels Gesamtscore. Bei Angaben von ≥ 5 gilt 

der Befragte als gesundheitlich beeinträchtigt. Die hier untersuchten Lehrkräfte er-

zielten einen Mittelwert von 2,5 und in allen Altersgruppen waren über 22 % psy-

chisch Beeinträchtigte (AG I: 31,8 %, AG II: 22,4, AG III: 38,9 %) zu verzeichnen. Eine 

andere Untersuchung von 111 Lehrerinnen und Lehrern ergab einen geringeren Mit-

telwert von 2,1 (Seibt et al. 2009) und lediglich 8,2 % Befragte, die im gesundheitlich 

beeinträchtigten Bereich liegen. 

Hypothese 3:  Die hohe Belastung führt zu beein-

trächtigter psychischer Gesundheit. 

Die Hypothese 3 ist damit bestätigt.  

Psychosoziale und psychomentale Arbeitsbelastungen nehmen im wechselseitigen 

Zusammenwirken mit Persönlichkeitsmerkmalen Einfluss auf die Gesundheit von 

Lehrkräften. Vor allem individuelle Personenmerkmale wie Overcommitment sind 

relevant dafür, ob die berufliche Situation als Herausforderung oder als (Fehl-) Belas-

tung erlebt wird und wie sich dies entsprechend auf den Gesundheitszustand und 

die Leistungsfähigkeit auswirkt (Seibt et al. 2009). 

Die Auswertung des MBI erfolgt anhand der Subskalen und als dreistufige Klassifi-

zierung des Burnout-Risikos nach Kalimo et al. (2003).  

Die Analyse der Angaben der befragten Lehrer zeigt, dass vor allem für „Emotionale 

Erschöpfung“ zwischen allen drei Altersgruppen signifikante Unterschiede vorlagen. 

  

  
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Die AG III wies im Vergleich zur AG I eine signifikant höhere Ausprägung in dieser 

Dimension auf (p < 0,001). Gegenüber der AG II waren die Werte ebenfalls deutlich 

höher, jedoch erreicht dieser Unterschied mit p = 0,06 nicht das Signifikanzniveau. 

In der Auswertung der Subskala „Zynismus“ fanden sich geringe Schwankungen in 

Abhängigkeit vom Alter. Altersgruppeneffekte waren sowohl zwischen der AG I und 

AG II als auch zwischen AG I und AG III zu verzeichnen. Bei den jüngsten Lehrkräften 

zeigte sich insgesamt eine geringer ausgeprägte Zynismusneigung. 

Die Analyse der dritten Dimension „reduzierte Leistungsfähigkeit“ ergab keine signi-

fikanten Altersgruppenunterschiede. Die Pädagogen schätzten sich geschlossen als 

leistungsfähig ein. 

Hypothese 4:  Ältere Lehrkräfte zeigen eine erhöhte 

emotionale Erschöpfung, eine  

 erhöhte Zynismusneigung sowie eine 

reduzierte Leistungsfähigkeit gegen-

über ihren jüngeren Kollegen.  

Die Hypothese 4 muss teilweise abgelehnt werden.  

Lediglich in der Dimension „Emotionale Erschöpfung“ erzielten die älteren Lehrer 

ungünstigere Ergebnisse. Die Ausprägungen in dieser Kategorie weisen auf eine Ab-

nahme der physischen und psychischen Regeneration mit steigendem Alter hin. In 

den anderen Subskalen konnten jedoch keine Hinweise zur Bestätigung der aufge-

stellten Hypothese nachgewiesen werden. 

Die Mittelwerte entsprechend der Auswertung nach Kalimo zeigen einen signifikan-

ten Alterseffekt zwischen AG I und AG III. Die Daten zeigen, dass 5 % der 147 Teil-

nehmer der Befragung an einem manifesten Burnout-Syndrom erkrankt sind. Die 

altersabhängige Analyse zeigt deutlich, dass die AG III am stärksten sowohl von 

Burnout-Symptomen als auch vom manifesten Burnout betroffen. Im Vergleich mit 

der AG I zeigen sie sich somit signifikant stärker von Burnout betroffen. In AG I wie-

sen nur 2 %, aber in AG III bereits 8 % der Lehrkräfte ein manifestes Burnout-

Syndrom auf. Einige Burnout-Symptome zeigen knapp 70 % der über 55-jährigen 

Lehrkräfte, während in der Altersgruppe unter 45 Jahren 39 % betroffen sind. Mehr 

als jeder Zweite der Befragten der AG II gibt ebenfalls einige Burnout-Symptome an 

× 
  

× 
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(57,5 %). Daraus lässt sich ableiten, dass das Burnout-Risiko mit steigendem Alter 

zunimmt und sich insbesondere für Lehrkräfte ab dem 55. Lebensjahr erhöht. 

Hypothese 5:  Ältere Lehrkräfte sind Burnout-ge-

fährdeter als ihre jüngeren Kollegen. 

Die Hypothese 5 gilt somit als bestätigt. 

Im Mittelwert erzielten die Befragten einen Burnout-Gesamtwert von 1,8 (Range: 0 – 

6). Die Befragung aus Sachsen (Seibt et al. 2009) ergab einen vergleichsweise gerin-

geren Mittelwert von 1,5. Im Gegensatz zu der hier vorliegenden Erhebung, bei der 

insgesamt 5 % der Teilnehmer sich im Zustand des Burnout-Syndroms befinden, lag 

bei keiner der 111 Lehrkräfte der Seibt-Studie ein solcher Zustand vor. Die hier vor-

liegenden Daten zur Auswertung der Unterkategorien des MBI liefern im Vergleich 

zur Erhebung Seibt et al. (2009) ebenfalls etwas ungünstigere Werte (MW der MBI-

Dimensionen im Vergleich: EE: 2,6 vs. 2,2; ZY: 1,4 vs. 1,0; red. LF:  1,1 vs. 1,0). 

5.3 Personenbezogene Faktoren 

Die Auswertung der Erholungsunfähigkeit mittels des FABA erfolgt anhand des Ge-

samtscores. Die Altersgruppen I und II erreichen identische Mittelwerte von 17,0. 

Damit zeigt sich ein signifikanter Alterseffekt, denn die AG III erreicht einen Mittel-

wert von 20 Punkten. In der Studie von Seibt et al. (2009) wird für Lehrerinnen ein 

Mittelwert von 18 Punkten berichtet. Die Erholungsunfähigkeit kann zusätzlich in 

drei Kategorien eingeteilt werden. In der hier vorliegenden Erhebung erzielten 58 % 

der Befragten einen normalen Erholungswert. Knapp jeder Vierte erzielt auffällige 

Werte und 17 % der Befragten fallen in die Kategorie der sehr auffälligen Erholungs-

unfähigkeit.  

Hypothese 6:  Jüngere Lehrkräfte zeigen eine deut-

lich bessere Erholungsfähigkeit als 

ihre älteren Kollegen. 

Die Hypothese 6 gilt damit als bestätigt.  

Lehrkräfte zeigen mit steigendem Alter zunehmend häufiger auffällige Werte der 

Erholungsunfähigkeit. Die o.g. Studie von Seibt et al. (2009) kommt auf mildere Er-

gebnisse (normal: 67 %, auffällig: 19 %, sehr auffällig: 14 %). 

  

  
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Die Auswertung des Overcommitments als Teil des ERI-Q ergab einen signifikanten 

Altersgruppeneffekt (p < 0,05) zwischen der AG I (15,7 ± 3,6) und III (18, 3± 4,1). 

Das bedeutet, dass die Lehrerinnen und Lehrer ab 55 Jahren eine höhere Verausga-

bungsneigung aufweisen. Insgesamt lässt sich festhalten, dass sich OC mit zuneh-

mendem Alter erhöht. 

Hypothese 7: Bei älteren Lehrkräften ist die Ver-

ausgabungsbereitschaft stärker aus-

geprägt als bei jüngeren Kollegen. 

Damit bestätigt sich die Hypothese 7.  

Die Analyse der Altersabhängigkeit zeigt, dass in dieser Lehrerstichprobe die Ver-

ausgabungsbereitschaft mit steigendem Alter zunimmt. Inwieweit dieser Effekt eine 

Folge der beruflichen Belastung ist oder ob jüngere und ältere Lehrkräfte unter-

schiedliche Strategien zur beruflichen Anforderungsbewältigung anwenden, bleibt 

weiteren Forschungen vorbehalten. 

5.4 Schlussfolgerungen für die schulische Praxis 

Insgesamt zeigt die Auswertung der erhobenen Daten von 147 Lehrkräften im Rah-

men dieser Studie, dass ihre berufsspezifische Belastung der Lehrkräfte im Raum 

Magdeburg durchweg hoch ist und Handlungsbedarf signalisiert. Es konnten spezi-

fische Belastungsfaktoren ermittelt und Problemfelder der psychischen Gesundheit 

identifiziert werden. Vor allem Konflikte innerhalb des Kollegiums und Probleme in 

der sozialen Interaktion (Disziplinprobleme der Schüler und geringe Lernbereitschaft 

der Schüler) werden neben schulorganisatorischen Defiziten (Klassenstärke, Lehrde-

putatstunden als Vertretung) als Hauptbelastungsfaktoren von den Lehrkräften de-

tektiert. Besonders diese erschweren den Pädagogen die Ausübung ihres Lehrauf-

trags. 

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass die älteren Teilnehmer insgesamt schlechtere 

Ergebnisse bei der arbeitsmedizinisch-psychologischen Befragung zeigten als ihre 

jüngeren Kolleginnen und Kollegen. Sowohl die Ergebnisse zu Komponenten der 

psychischen als auch physischen Gesundheit bescheinigen den Lehrkräften der AG 

III ungünstigere Werte. Besonders deutlich wird der Alterseffekt anhand der psychi-

schen Gesundheit (GHQ und MBI-GS).  

  
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Zu schlechten Arbeitsbedingungen kommen weitere berufsunspezifische Belas-

tungsfaktoren hinzu, die die Situation im Bundesland verschärfen (GEW 2013 & 

2014). Die Hauptproblematik liegt in einem zu erwartenden Lehrermangel – trotz 

rückläufiger Schülerzahlen. Die Gründe hierfür liegen unter anderem in der hohen 

Altersstruktur der Lehrkräfte, nach der - laut Statistischem Bundesamt - im Jahr 

2014 45 % der Lehrkräfte 50 Jahre und älter waren. Daraus lässt sich ableiten, dass 

in den nächsten zehn Jahren etwa die Hälfte der Lehrkräfte in den Ruhestand geht, 

sofern das wegen Dienstunfähigkeit oder Inanspruchnahme von Altersteilzeitmodel-

len nicht noch eher der Fall ist (Schröder 2008). Weitere Gründe ergeben sich aus 

der niedrigen Zahl an Neueinstellungen, hohen Abwanderungszahlen und (Langzeit-) 

Erkrankungen von Lehrkräften (GEW Sachsen-Anhalt, Lippmann 2014). Infolgedessen 

erzeugt ein Personalmangel eine Doppelbelastung für „gesunde“ Lehrkräfte, die mit 

einem Mehraufwand, langen Arbeitszeiten und einem hohem Arbeitsvolumen ein-

hergeht. Zunehmende gesundheitliche Einschränkungen aufgrund physischer und 

psychischer Überlastung, beruflicher Unzufriedenheit und Verschlechterung der Ar-

beitsbedingungen sowie Verschlechterung der Bildungsqualität wegen Unterrichts-

ausfällen bzw. fachfremder Lehrervertretung und Zusammenlegung von Klassen 

könnten als Konsequenz in Zukunft resultieren (GEW Sachsen-Anhalt, Lippmann 

2014). 

Diesbezüglich kämpft die GEW Sachsen-Anhalt in Verhandlungen mit den verant-

wortlichen Akteuren für bessere Arbeitsbedingungen sowie einen Arbeits- und Ge-

sundheitsschutz im Lehrerberuf. Die Lehrkräfte fordern auf Demonstrationen unter 

anderem höhere Gehälter und erweiterte, bedarfsdeckende Einstellungen von Kolle-

gen. Zudem drängen sie darauf, dass Schulleiter verstärkt im Bereich des Arbeits- 

und Gesundheitsschutzes geschult werden und eine Akzeptanz von Arbeitsteilzeit-

modellen (GEW Sachsen-Anhalt, Lippmann 2013). Zusätzlich wird durch die GEW 

Sachsen-Anhalt eine Entlastung im Lehrerberuf gefordert (Begrenzung der Arbeitsan-

forderungen bei gleichzeitig dauerhafter Unterstützung durch pädagogische Mitar-

beiter, Gestaltung altersgerechter Arbeitsbedingungen, GEW Sachsen-Anhalt, Lipp-

mann 2013). 

Einzelne Forderungen wurden von der Landesregierung bereits umgesetzt. Dazu 

gehört die Ausgestaltung von Altersteilzeitregelungen, die Lehrkräfte und pädagogi-

sche Mitarbeiter ab dem vollendenden 55. Lebensjahr beantragen und bei Genehmi-

gung in Form von Block- und Teilzeitmodellen in Anspruch nehmen können (GEW 
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Sachsen-Anhalt, Lippmann 2013). Eine Abminderung der Deputatstunden konnte 

nicht erreicht werden, jedoch vereinbarte man die Wochenstundenzahl bis Ende 

2014 nicht zu erhöhen. Für den Arbeits- und Gesundheitsschutz in Sachsen-Anhalt 

existieren seit 2013 arbeitsmedizinische Betreuungsangebote für Lehrkräfte (Seh-

tests, Hörtests, Mutterschutz, Beratung von Schulträgern, Coaching, Impfungen, 

Fortbildungs- und Qualifizierungsmaßnahmen, Seminare zur Lehrergesundheit zu 

Themen wie Burnout, Gewalt, Mobbing und Stress, Hofmann 2012). Ein weiterer 

Schritt, der vehement von der GEW gefordert wird, ist ein flächendeckender Arbeits- 

und Gesundheitsschutz für das Lehrpersonal, der auf der Grundlage einer umfas-

senden arbeitsmedizinischen Gefährdungsbeurteilung in Schulen durchzuführen ist 

(GEW Sachsen-Anhalt, Lippmann 2013 & 2014). Rechtsgrundlage sind das Arbeits-

schutzgesetz (ArbSchG, Pieper 2010) von 1996 sowie die Landauer Empfehlungen 

zur Lehrergesundheit aus dem Jahr 2004 (Heyse et al. 2004). Die Umsetzung der 

Forderungen verlangt ein Zusammenwirken eines kompetenten Managements von 

schulischen, politischen und gesundheitlichen Akteuren bei der Planung und Umset-

zung von Maßnahmen (Rudow 2000). 

Nicht auszuschließen ist aber auch in dieser Untersuchung der sogenannte „Healthy 

worker effect“. Darunter versteht man die statistische Verzerrung einer epidemiolo-

gischen Studie auf Grund der fehlenden Befragung von bereits aus dem Arbeitsleben 

ausgeschiedenen Mitarbeitern. So kann es sein, dass Lehrerinnen und Lehrer, die auf 

Grund psychischer und/oder physischer Erkrankungen zum Zeitpunkt der Befragung 

arbeitsunfähig waren und somit nicht in die Studie einfließen. Dadurch käme es zu 

einer positiven Selektion der „gesünderen“ Pädagogen (vgl. Seibt et al. 2004). 

5.5 Fazit 

Zusammenfassend lassen sich einige Maßnahmen zur nachhaltigen Stärkung der 

Lehrergesundheit konstatieren. Zum einen sollten Maßnahmen zur präventiven Si-

cherung der Lehrergesundheit ergriffen werden. Das könnte über den Ausbau von 

persönlichen psychischen Ressourcen mittels Stressbewältigungskursen, der Ver-

mittlung von Coping-Strategien und Supervisionsangebote realisiert werden. Zusätz-

lich sollten Angebote zur physischen Stärkung (beispielsweise Rückenschule, Aus-

dauersportarten, Ernährungsberatung) implementiert werden und den Lehrkräften 

nachdrücklich offeriert werden. Ein weiterer wichtiger Schritt zur nachhaltigen För-

derung der Lehrergesundheit ist der Ausbau der arbeitsmedizinischen Betreuung 
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von Lehrkräften (vgl. Scheuch, Haufe & Seibt 2015, Böckelmann & Seibt 2011, 

Scheuch, Rehm et al. 2008). Wie auch die vorliegende Studie zeigt, muss eine Unter-

stützung vor allem der älteren Fachkräfte erfolgen. Umsetzungsvorschläge hier sind 

beispielsweise eine Abschmelzung der Deputatstunden ab dem 55. Lebensjahr und 

die Bereitstellung niedrigschwellige therapeutische Angebote bei bereits bestehen-

der Beeinträchtigung der Arbeitsfähigkeit. Der Ausbau der psychischen Kompetenz 

bereits im Studium der angehenden Lehrer ist eine dritte Kernpunktforderung, die 

sich aus den vorliegenden Daten ergibt. Die Reflexion auf das eigene Gesundheits-

verhalten muss demzufolge stärker gefördert und gefordert werden. Die Maßnah-

men, die herausgestellt werden, müssen umgesetzt werden, um den Erhalt der 

Lehrergesundheit nachhaltig zu sichern. 
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6 Zusammenfassung 

Der Lehrerberuf gehört zu den Berufen mit hohen emotionalen und psychischen Be-

lastungen. Aus der Literatur ist hinreichend bekannt, dass zahlreiche Belastungsfak-

toren den Pädagogen die Ausübung ihres Lehrauftrags erschweren. Vor allem Kon-

flikte innerhalb des Kollegiums und Probleme in der sozialen Interaktion werden 

neben schulorganisatorischen Defiziten (Klassenstärke, Lehrdeputatstunden als Ver-

tretung) als Hauptbelastungsfaktoren von den Lehrkräften detektiert. 

Ziel der Untersuchung im Rahmen der Promotionsarbeit war es, den „Ist-Zustand“ 

der Arbeitssituation, der Belastungsfaktoren, der Anforderungsbewältigung sowie 

der psychischen Gesundheit von Lehrerinnen und Lehrern im Raum Magdeburg in 

verschiedenen Altersgruppen zu erfassen. Dazu wurde ein Brief mit der Erläuterung 

des geplanten Projektes an zahlreiche Magdeburger Schulen verschickt. Danach 

wurde die gewünschte Anzahl der umfangreichen Fragebögen (zusammengesetzt 

aus verschiedenen standardisierten Einzelfragebögen) an Lehrkräfte an Allgemein-

bildenden Schulen im Einzugsgebiet Magdeburgs versendet.  

Insgesamt zeigt die Auswertung der erhobenen Daten von 147 Lehrkräften im 

Durchschnittsalter von 48,0 ± 7,5 Jahren, dass die berufsspezifische Belastung für 

Lehrerinnen und Lehrer im Raum Magdeburg durchweg hoch ist. Die Hauptbelas-

tungsfaktoren sind unabhängig vom Alter große Leistungsunterschiede, geringe 

Lernbereitschaft und Disziplinprobleme der Schüler. Daneben wurden Spannun-

gen/Konflikte unter Kollegen, mangelnde Kommunikationsstrukturen und Probleme 

bei der Organisation des Schulbetriebs von den Pädagogen beklagt (Rudow-

Fragebogen). Es wird deutlich, dass die älteren Teilnehmer insgesamt schlechtere 

Ergebnisse bei der arbeitspsychologischen Befragung aufweisen als ihre jüngeren 

Kolleginnen und Kollegen. Sowohl in Bezug auf die psychischen als auch auf die 

physischen Komponenten der Gesundheit zeigen die Lehrkräfte der Altersgruppe 

(AG) III (> 54 Jahre) in der Gesamtschau etwas ungünstigere Werte. Relativ kongruent 

über die verschiedenen Altersgruppen zeigen sich die Ergebnisse des Effort-Reward-

Imbalance Questionnaires. Als häufige Krankheiten und Symptome stellen sich an-

hand des Beschwerdenfragebogens (BFB) und des dritten Teils des Work Ability Index 

(WAI 3) auch in der vorliegenden Studie die allgemein in der Lehrerforschung vor-

herrschenden Beschwerden dar: Erkrankungen des Bewegungsapparates, Herz-

Kreislauf-Erkrankungen, psychische Beschwerden und Erkrankungen des Magen-
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Darm-Traktes. Die ältesten Lehrerinnen und Lehrer sind bei der Auswertung des Ge-

neral Health Questionnaires mit 38,9 % diejenigen von den Teilnehmern mit den 

meisten gesundheitlichen Problemen, jedoch leidet auch jeder fünfte Befragte der 

AG I (< 45 Jahre) und II (45 – 54 Jahre) unter gesundheitlichen Auffälligkeiten. Be-

sonders deutlich werden die Altersgruppeneffekte anhand der Burnout-Rate nach 

Maslach Burnout Inventory General Survey (MBI-GS nach Kalimo): AG III 8 % vs. AG I 

2 %. Signifikante Altersgruppenunterschiede fanden sich gleichsam bei der Analyse 

der Skala E des FABA (Fragebogen zur Analyse belastungsrelevanter Anforderungs-

bewältigung). Es konnte nachgewiesen werden, dass mit zunehmendem Alter der 

Wert der Erholungsunfähigkeit ungünstiger ausfällt (AG I und AG II: 17 ± 4; AG III: 

20 ± 4; p < 0,05). Auch die Auswertung der beruflichen Verausgabungsneigung 

(Overcommitment) ergab eine signifikante Erhöhung des Wertes mit steigendem Al-

ter. 

Schlussfolgernd muss konstatiert werden, dass das Ergreifen von Maßnahmen zum 

Erhalt und zur Förderung der Lehrergesundheit essentiell ist. Zum einen ist es erfor-

derlich, präventive Angebote innerhalb des Schulbetriebes zu schaffen. Dabei sollte 

der Ausbau von individuellen psychischen Ressourcen mittels Stressbewältigungs-

kursen, Maßnahmen zum Erlernen und zur Stärkung von Coping-Strategien und An-

gebote zur Supervision fokussiert werden. Zur Stärkung der physischen Gesundheit 

kann man auch Angebote wie Rückenschule, Ausdauertraining und Ernährungsbera-

tung in die Programme des betrieblichen Gesundheitsmanagements implementieren. 

Vor allem Arbeitnehmer über 55 Jahren müssen mit niedrigschwelligen therapeuti-

schen Angeboten aufgefangen werden. Eine Abschmelzung der Deputatstunden für 

ältere Lehrkräfte wäre ebenfalls eine mögliche ausbaufähige Ressource. Des Weite-

ren ist es empfehlenswert, bereits im Lehramtsstudium ausreichende Kenntnisse 

hinsichtlich psychischer Kompetenz und der Reflexion der eigenen Leistungsfähig-

keit zu vermitteln. Für die Region Magdeburg konnten Belastungen ermittelt und 

Problemfelder der psychischen Gesundheit identifiziert werden. 
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Anlage 3 Anschreiben 

Sehr geehrte ….., 

wie Sie evtl. in der „Magdeburger Volkstimme“  gelesen haben, führt unser Bereich 

eine Forschungsstudie durch. Hiermit wollten wir in Kürze unser Forschungsprojekt 

mit dem Titel: 

„Im Lehrerberuf gesund und motiviert bis zur Rente – Wege der Prävention und Per-

sonalentwicklung“ vorstellen.  

Dieses Projekt ist ein Teil eines groß angelegten Forschungsvorhabens der Deut-

schen Gesetzlichen Unfallversicherung e. V. (DGUV) „Mein nächster Beruf – Personal-

entwicklung für Berufe mit begrenzter Tätigkeitsdauer“.  

Die Forschungsleiterin des Teilprojektes ist Frau Dr. rer. nat. Dipl.-Psych. Reingard 

Seibt (Bereichsleiterin Psychophysiologische Diagnostik), Institut und Poliklinik für 

Arbeits- und Sozialmedizin (IPAS) an der Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus 

der Technischen Universität (TU) Dresden. Der Bereich Arbeitsmedizin der Medizini-

schen Fakultät der Otto-von-Guericke-Universität  (Leiterin: PD Dr. med. habil. Irina 

Böckelmann; Projektbearbeiterinnen: Frau Dr. med. Sabine Darius und Frau Inga Fri-

cke) ist ein Kooperationspartner für die Bearbeitung der Daten im Sachsen-Anhalt.  

Bei Berufsgruppen mit hohem psychischen und/ oder physischen Belastungspoten-

zial lassen sich zunehmend krankheitsbedingte Frühberentungen feststellen. Dazu 

gehört auch die Berufsgruppe der Lehrkräfte, für die nach aktuellem Forschungs-

stand ein erhöhtes Risiko für ein vorzeitiges krankheitsbedingtes Ende der Erwerbs-

tätigkeit besteht. 

Das strategisch angelegte Projekt zielt auf einen praxisorientierten Beitrag zu ge-

sellschaftspolitisch drängenden Problemen im Lehrerberuf. Ergänzend zum klassi-

schen Präventionsansatz sollen für definierte berufsbezogene Phasen (Berufsbiogra-

fie) Möglichkeiten im Lehrerberuf eruiert werden, möglichst lange im Beruf zu ver-

weilen bzw. in eine alternative Tätigkeit oder einen neuen Beruf zu wechseln – was 

nicht nur für Lehrkräfte, sondern auch für Arbeitgeber und Versicherungsträger eine 

akzeptable Lösung darstellt. 

Wir würden uns sehr freuen, wenn Sie und Ihre KollegInnen uns bei unserem For-

schungsvorhaben unterstützen und Ihre Teilnahme an den Befragungen und wün-

schenswerter Weise auch an den Interviews bekunden. 
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Selbstverständlich werden wir die Anforderungen des Datenschutzes berücksichti-

gen – die Daten werden anonymisiert und ausschließlich im Rahmen des For-

schungsvorhabens verwendet.  

Wir können uns, falls Interesse Ihrerseits besteht, das weitere Vorgehen so vorstel-

len:  

Variante 1:  

Wir senden Ihnen die Fragebögen, für die an der Studie interessierten MitarbeiterIn-

nen, per Post an Ihre Schule zu. Die KollegInnen können Ihre beantworteten Frage-

bögen an uns anonym in einem beigelegten frankierten Briefumschlag zurücksen-

den. Die KollegInnen, die freiwillig auch an den Interviews teilnehmen möchten, bit-

ten wir sich telefonisch bei uns zu melden und einen Termin zu einem Interviewge-

spräch zu vereinbaren. Das Interviewgespräch kann bei uns im Institut oder bei 

Ihnen an der Schule stattfinden (individuelle Regelung). 

Variante 2:  

Sie hängen, die sich im Anhang befindende Ausschreibung, die wir in der Volks-

stimme veröffentlicht haben, an Ihre Informationstafel aus. Und die Kollegen können 

sich dann per Telefon bei uns melden. 

Als Gegenleistung kann ich Ihnen und Ihren KollegInnen folgende diagnostische Un-

tersuchungen - je nach Bedarf - anbieten (selbstverständlich kostenfrei):  

1) Berechnung des Herz-Kreislauf-Risikos (Blutabnahme aus der Fingerkuppe mit 

der Bestimmung der klassischen Risikofaktoren wie z. B. Zucker, Cholesterin 

usw.; Blutdruckmessung) 

2) Sehtest und Glaukomscreening 

3) Hörtest 

4) Psychodiagnostik (Vorschläge zur Verbesserung der individuellen Stressbe-

wältigungsstrategien). 

Für eine positive Rückmeldung sind wir Ihnen dankbar. 

Mit freundlichen Grüßen,  

PD Dr. Irina Böckelmann 

Leiterin des Bereichs Arbeitsmedizin 
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